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England zum Relloggpaft 


Bemerkungen 


Warſchau, den 2. Auguſt 1928. 

Die Dinge auf den Kapf zu ſtellen, iſt ein bewährtes 
politiſches Mittel. Es iſt aber auch eine ſchwierige Aufgabe, 
die jedoch die Diplomatie, die allmächtige, ſtets mit Erfolg 
zu löſen verſteht. Bucharin, ein Mann, der führend in 
der ſowjetruſſiſchen Politik iſt, hat auf einem internationa⸗ 
len Kongreß die polniſchen Kommuniſten aufgefordert, im 
Kriegsfall gegen ihr eigenes Vaterland vorzugehen. Die 
polniſche Regierung läßt gegen dieſen Uebergriff proteſtie⸗ 
ren. Was antworten die Sowjets? Buchaxin habe nicht 
als Nuſſe, ſondern als Kommuniſt geſprochen. Nicht als 
ſowijetruſſiſcher Politiker, ſondern als internationaler. Steht 
aber hinter dieſer kommuniſtiſchen Internationale nicht der 
ruſſiſche Staat? Die eigenartige Stellung Sowjetrußlands 
im Rahmen Geſamteuropas kommt in nichts deutlicher zur 
Geltung als in der eben an Polen erteilten Antwort. 


* * * 


Die Sowjetregierung iſt noch weiter gegangen. Nicht 
ihre Schuld ſei es, ſo ſtellt ſie feſt, wenn das polniſch⸗ruſſiſche 
Verhältnis kein ungetrübtes ſei. Vielmehr entſtänden die 
Reibungen durch Zwiſchenfälle, wie die Ermordung 
Wojkows in Warſchau, das Lizarew⸗Attentat uſw. 
Erklärung, die durchaus berechtigt und verſtändlich wäre, 
wenn hinter den Attentaten die polniſche Regierung, oder 
auch nur polniſche Organiſationen ſtänden. So aber kann 
ſie nur grotesk anmuten — und läßt tieferes erkennen: 
Sowjetrußland wird nie mit irgendeinem Staate aufrich⸗ 
tige, freundſchaftliche, durch keinerlei Mißtrauen . getrübte 
Beziehungen unterhalten können, ſo lange es in der ruſſi⸗ 
ſchen Emigration eine Gegenſtrömung beſitzt. Für dieſe Ge⸗ 
genſtrömung kann aber niemand anders verantwortlich ge⸗ 


Eine 


macht werden, als die heutigen ruſſiſchen Machthaber, die 


ihr Syſtem nicht ohne brutale Mittel einführen zu 
können glaubten. Daß, ſich dieſes Syſtem Feinde —- 
nicht nur von außerhalb. auch von innen heraus — 
ſchaffen mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. ae f 


= 2 


Die ruſſiſche Antwort läßt noch tiefer blicken: Da 
kommen im Monat Auguſt die Außenminiſter der meiſten 
europäiſchen Staaten in Paris zuſammen, um gemeinſam 
ihre Unterſchrift, die jede ein ganzes Land aufwiegen, unter 
ein Dokument zu ſetzen, das den Krieg verbieten ſoll. Ruß⸗ 
land bleibt fern. Wie kann es da anders kommen, daß 
dieſer Pakt angeſichts der Tatſache, daß Rußland, das als 
Staat an ſich ſeinen Friedenswillen ſtets beteuert, einer 
Organiſation, die ihre Ziele offen auf dem Wege des gewalt⸗ 
ſamen Umſturzes, kurz, mit kriegeriſchen Mitteln anſtrebt, 
daß eben dieſer Pakt unwillkürlich eine Spitze gegen dieſen 
einen Störenfried bekommt? Man mag über den Wert 
des Kellogg⸗Paktes verſchiedener Meinung ſein. Aber man 
wird den Wert geſellſchaftlicher Formen für die Vermeidung 
von Konflikten doch nicht verkennen, und wenn ein Staat 
ſein Ehrenwort gibt, keinen Krieg zu führen, ſo wird er, 
vor dieſe Notwendigkeit durch irgendwelche Amſtände ge⸗ 
ſtellt, doch mehr Hemmungen beſitzen, als einer, der ſelbſt 
dieſen Formen — und mögen ſie noch ſo geheuchelt ſein — 
mit unverhülltem Zynismus begegnet. W 
— * * 


* * 4 


Und noch eins: In der ruſſiſchen Antwort wird der 
polniſchen Regierung zum Vorurf gemacht, fie dulde die 
ruſſiſchen Emigranten in ihrem Lande. Rußland wird ſchon 
verzeihen müſſen, wenn es Länder gibt, die dem ruſſiſchen 
Rezept, gewiſſe Leute, oder richtiger ganze Kategorien von 
Menschen als überflüſſig zu betrachten und ſie daher kurzer⸗ 
hand vom Leben zum Tad zu bringen, nicht ohne weiteres 
folgen können. Man wird ſich nur wundern müſſen, wie 
raſch die Moskauer Machthaber ihre eigene Vergangenheit 


vergeſſen haben. Was wäre aus Lenin geworden, was 


aus Trotzki, um nur zwei zu nennen, wenn ihnen die 

Schweiz das Asylrecht verweigert hätte. Was wäre aus den 

damals entworfenen Plänen geworden, die dann zur Bil⸗ 

dung des heutigen Rußland geführt haben! 
— * * 


0 8 ei wird man hier eins nicht verſchweigen dürfen: 
Ein Warſchauer Boulevardblatt hat es ſich ſeit einiger Zeit 
cht, den Warſchauer Korreſpondenten der 
Moskauer „Isweſtja“, Bratin, in den Augen der Bevölke⸗ 
rung heruntérzumachen. Mit den ſchlimmſten, primitioſten 
Mitteln einer Boulevard⸗Politik. „Wie lange noch darf der 
blutige Agent der Czerezwyczafka ungeſtört in Polen blei⸗ 
ben?“ fragt das Blatt mit roten Lettern — und man ſieht 
förmlich ſchon das Blut. Denn dieſer Frage folgt ſofort die 
Angabe, wo und wann der Korreſpondent anzutreſſen iſt. 
Man ſtelle ſich die Geiſtesverfaſſung eines ruſſiſchen Emi⸗ 
grantenjünglings vor, dem dieſe Zeilen vor Augen kommen: 
Greift da ſeine Hand nicht unwillkürlich nach dem Revolver? 
Gewiß, jenes Boulevardblatt iſt keine politiſche Zeitung, 
und, wollten ſich die Sowjets etwa auf dieſe Notiz berufen, 
wenn ſie von einer Unterſtützung der ruſſiſchen Emigranten 
durch die polniſche Regierung ſprechen, nichts wäre falſcher. 
Nur beſchränkte, politiſch nicht ernſte Leute leſen in War⸗ 


zur Aufgabe gemacht, 


1 


In Erwartung der Zuſammenarbeik mit Amerika 


London. Lord Salisbury gab am Donnerstag nach⸗ 
mittag im Oberhaus im Verlauf einer Interpellationsausſprache 
eine kurze Erklärung über den Kelloggpakt ab. Die bri⸗ 
tiſche Regierung ſehe in dem Pakt eine bedeutende Dekla⸗ 
ration und glaube, daß ſie vieles gute tun werde. Staatsſekre⸗ 
tür Kellogg ſei ſich bewußt, daß ein Verteidigungskrieg not⸗ 


wendig werden könnte. Die britiſche Regierung ſei der 
gleichen Anſicht und erkenne die Notwendigkeit eines 
anderen Krieges nicht an. In dieſem Geiſte habe ſie mit 


Amerika zuſammengearbeitet in der Hoffnung, daß 
im Laufe der Zeit ein Syſtem des Friedens geſchaffen wer⸗ 
den könne und die Schrecken des Krieges ſich niemals wieder⸗ 


holen würden. 


Auch Spanien unterzeichnet 
den Kelloggpakt 
London. Der ſpaniſche Miniſterpräſident, General Primo 
de Rivera, kündigt ſeine Abreiſe nach Paris zur Unterzeich⸗ 
nung des Kelloggpaktes für den 25. Auguſt an. Primo de Nie 
vera wird zwei Tage in Paris bleiben. An Berliner amtlicher 


Stelle liegt bis jetzt noch keine Nachricht darüber vor, daß auch 


Spanien zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes eingeladen wor⸗ 


Paris. Wie die Teelgraphen⸗Union von gut unterrichtete 
Seite zu wiſſen glaubt, beſchränkt ſich das engliſch franzöſiſche 
Abkommen nicht nur auf die Feſtlegung der Welttonnage für 
leichte Kreuzer, die als Flugzeugmutterſchiffe dienen, für Torpedo⸗ 
boote und für Unterſeeboote, ſondern beſtimmt auch die Vertei⸗ 
lung dieſer Tonnage auf die verſchiedenen Schiffstypen. Das Ab⸗ 
kommen läßt es jedoch den beiden Partnern frei, in gowiſſen 
Grenzen die Zahl und die Tonnage gewiſſer Schiffsarten. wie 
beiſpielsweiſe der Unterſeeboote und der Torpedobootzerſtsrer, zu 
erhöhen unter der Vorausſetzung, daß die Nachbarſchiffstupe ent⸗ 
ſprechend verringert wird. 

Weiterhin beſtätigt es ſich, daß Frankreich für ſein Nachgeben 
von England nicht unweſentliche Zugeſtändniſſe in der Frage 
der Einſchränkung der Landarmee erhielt. England hat ji vers 
pflichtet, dem franzöſiſchen Wunſche entgegenzutommen und bei 
der Feſtlegung der zuläſſigen Heeresſtärke nicht zu fordern, daß 


Der polniſche Ozeanflug abgeſagt 
Warſchau. Der Krakauer „Illuſtrierte Kurier“ behauptet, 


ſchon ſeit Monaten von Frankreich nach Neuyork fliegen wollen, 
ſich haben verpflichten müſſen, den Ozeanflug erſt dann 
zu unternehmen, wenn es einem franzöſiſchen Flieger gelungen 
iſt, den Ozean von Oſt nach Weſt zu überqueren. Die „Gazeta 
Warszawska Poranna“ erklärt, daß der polniſche Ozeanflug a b⸗ 
geſagt worden ſei. Allerdings ſei der Befehl hierzu nicht von 
dem polniſchen Flugdepartement ergangen. Weiterhin erklärt 
das Blatt, daß die Nachrichten über die unfreundliche Haltung 
der franzöſiſchen Behörden zu dem Plan des polniſchen Ozean⸗ 
fluges nur teilweiſe der Wahrheit entſprechen. 


mehrere Obregonmörder? 
Neuhark. Nach einer Meldung aus Mexiko-Stadt wurde am 
Donwerstag die Sektion der Leiche des ermordeten Obregon 
vorgenommen. Die Leiche wies 13 Einſchüſſe vor, da aber die 
Piſtole des Mörders Toral nur 10 Kugeln faſſen kann, jo 
muß noch eine andere Perſon auf Obregon geſchoſſen haben. Die 
Polizei iſt der Anſicht, daß ein halbes Dutzend Verſchwörer auf 
dem Festmahl geweſen ſei mit dem Vorſatz. Obregon zu töten. 


BIC ³·¹ꝛꝛ 
ſchau dieſe Zeitung. Aber, es iſt doch ſo, daß die meiſten 
Verbrechen, die größten Unglücke aus Dummheit entſtehen. 
Die polniſche Regierung wird ihr Verhältnis zu den ruſſi⸗ 
ſchen Emigtanten nicht zu ändern brauchen. Aber ſie wird 
ihre Preſſe beeinfluſſen müſſen, damit ähnliche Entgleiſun⸗ 
gen nicht mehr vorkommen, die, um auch das pro domo zu 
jagen, das in Polen ohnehin nicht beſonders große Anſehen 
der Preſſe nicht vollends zu vernichten. Dieſe Bemerkungen 
können nicht geſchloſſen werden, ohne in dieſem Zuſammen⸗ 
hang auch das Verhalten der polniſchen Preſſe gegenüber 
den Korreſpondenten der deutſchen Zeitungen zu brand⸗ 
marken, die immer wieder den ſchärſſten Angriffen ausge⸗ 
ſetzt werden, und denen in einem Fall ſogar die polniſche 
Regierung in Form der angedrohten Ausweiſung eines deut⸗ 
ſchen Journaliſten aus Polen gefolgt iſt. L. 


daß die polniſchen Flieger Kubals und Idzikowski, die 


VBnglands Zugeständnis an Frankreich 


den iſt; mit der Möglichkeit einer Unterzeichnung des Paktes 
auch durch Spanien iſt jedoch nach der bereits erfolgten Erwei⸗ 
terung des Kreiſes der Vertragspartner durchaus zu rechnen. 


Baldwin über die Schutzzollpolitit 

London. Miniſterpräſident Baldwin gab am Dienstag 
nachmittag im Unterhaus die mit Spannung erwartete Erklä⸗ 
rung über die Schutzzollpolitik der Regierung ab. In der letzten 
Rede des Schatzkanzlers Cercil im Unterhaus jei, jo erklärte 
Baldwin, die im Jahre 1924 von der Regierung niedergelegte 
Schutzzollpolitik richtig umſchrieben worden. Lediglich wegen 
der fälſchlichen Einſetzung des Wortes „Protektiv“ anſtatt „Pro⸗ 
duktiv“ im amtlichen Bericht ſei eine mißverſtändliche Auslegung 
möglich geweſen. Die kürzliche Rede des Innenminiſters, in 
der dieſer für den Ausbau der Schutzzollpolitik eintrat, tat 
Baldwin mit der Bemerkung ab, daß er in dieſer Rede über⸗ 
haupt kein Anzeichen von Politik entdecken könne. Baldwin er⸗ 
klärte weiter, daß in einer ſo ſchwierigen Frage wie in der 
Schutzzollpolitit von der Regierung und den Konſervativen 
nicht größere Einmütigkeit verlangt werden könne, als ſie 
etwa bei den Liberalen oder der Arbeiterpartei vorhanden ſei. 


das engliid-Tcanzöfiiche Slottenabtommen 


die Abrüſtungsbeſtimmungen ſich auch auf die ausgebildeten Ne⸗ 
ſerven erſtrecken. A 1 3 gi 


Bolſchafter Hoeich bei Briand 


Paris. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte am 
Mittwoch mit dem Generalſelretär des franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſterium Berthelot, und am Donnerstag mit Briand län⸗ 
gere Unterhaltungen, die verſchiedene zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich und auf dem Gebiet der internationalen Politik 
ſchwehende Fragen zum Gegenſtand hatten. Von franzöſiſcher 
Seite verlautet, daß Briand und Hoch ſich über den Zwiſchen⸗ 
fall in Landau und über die Pariſer Reife Streſemann uns 
terhielten. 


Außer Hoeſch empfing Briand noch den neuen britiſchen 
und den ſpaniſchen Botſchafter. 


—— —— — 


Ein Danzig⸗polniſches Abkommen 
über die Hafenarbeiter 5 
Danzig. Zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der Republik 
Polen iſt, wie jetzt amtlich bekanntgegeben wird, dieſer Tage ein 
Abkommen abgeſchloſſen worden, durch das die Frage der 
Beſchäftigung von Arbeitern Danziger und polniſcher Staatsan- 
gehörigkeit beim Danziger Hafenausſchuß grundſätzlich geregelt 
wird. Das Abkommen ſtellt in weſentlichen Punkten eine Ver⸗ 
beſſerung gegenüber den Vorſchlägen des Danziger Völkerbunds⸗ 
kommiſſars van Hamel dar, da in dem Abkommen feſtgelegt wird, 


daß freiwerdende Stellen unter allen Umſtänden grundsätzlich mit 


Danziger Staatsangehörigen zu beſetzen ſind, mag es ſich um 
dauernd oder vorübergehend beſchäftigte Arbeiter handeln. Eine 


Ausnahme hiervon kann nur unter Zuſtimmung der Danziger 


und der polniſchen Delegation des Hafenausſchuſſes erfolgen, ſo 
daß eine Meinungsverſchiedenheit unter der Delegation die Ein⸗ 
ſtellung eines Arbeiters ausſchließt. Es wird durch dieſes Ab⸗ 
kommen nicht nur den polniſchen Beſtrebungen entgegengetreten, 


die darauf abzielen, 50 Prozent polniſche Staatsangehörige im 
Danziger Hafen einzuſtellen, ſondern auch gleichzeitig der Geſahrt 
Danziger Staatsangehörigen im 


weiterer Arbeitsloſigkeit von 
Danziger Hafen ein Riegel vorgeſchoben. ) 


Angriffe gegen Koroſetſch 

Belgrad. Die bäuerlich⸗demokratiſche Koalition hat, wie 
aus Agram gemeldet wird, am Donnerstag eine geheime Sitzung 
abgehalten. Der Oeffentlichkeit wurde allein eine Rede des 
Vizepräſidenten der Bauernpartei, Pridavitſch, bekanntgegeben. 
in der dieſer erklärte, daß ihm Dr. Koroſetſch im Jahre 1924 in 
cinem Geſpräch geſagt hätte, daß die Slowenen beſſer daran 
tun würden, ſich an Italien anzuſchließen, da für ſie in Jugofla⸗ 
wien keine Kulturautonomie zu erlangen ſel. Für die jetzige 
Haltung Dr. Koroſetſch ſei dieſer Ausſpruch bemerkenswert. 

Dr, Koroſetſch erklärte dem Vertreter der Telegraphen⸗ 
Union, die Angaben Pridavitſchs ſeien unwahr. Seit er dieſem 
Staate angehörte, habe er niemals mit irgendeinem fremden 
Staat oder irgendeinem Vertreter desſelben Verhandlungen ge⸗ 
gen den jetzigen Staat geführt. ) son 
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Eingeborcne und Staatsbürger 


Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


f Paris, Ende Juli 1928. 

Nur in Frankreichs „alten Kolonien“ haben die Eingeborenen 
das Wahlrecht zum franzöſiſchen Parlament, alſo in den mittel⸗ 
amerikaniſchen Kolonien Reunion (franzöſiſch ſeit 1642; 2 Abge⸗ 
ordnete und 1 Senator), Martinique (franzöſiſch ſeit 1816; 2 Ab⸗ 
geordnete und 1 Senator), Guadeloupe (ſeit 1816; 2 Abgeordnete, 
1 Senator), in Guayana (1 Abgeordneter), ferner in den vier 
Gemeinden des afrikaniſchen Senegals (franzöſiſch ſeit 1697; 
Abgeordneter) und in Aſien in den vier franzöſiſchen Nieder: 
laſſungen Engliſch⸗Indien (1 Abgeordneetr). 

Nur die Einwohner dieſer Kolonien ſind als Franzoſen ge⸗ 
boren. Auf Grund eines Geſetzes, das unter dem Druck der Re⸗ 
volution von 1848 zuſtande kam, können die Einwohner dieſer 
Kolonien wählen und gewählt werden. Inſofern ſind ſie bevor⸗ 
zugt. Allerdings kommen in dieſen Kolonien ſo viel Wahl⸗ 
betrügereien vor, daß faſt immer die Partei ſiegt, die vom Gou⸗ 
verneur unterſtützt wird. Dieſer fürchtet ſo ſehr, man könnd im 
Pariſer Parlament über ſeine Willkürherrſchaft Klage führen, daß 
eine Vertauſchung der richtigen Wahlurne am Wahllokal mit einer 
vorbereiteten keine Seltenheit iſt. Das Wahlrecht der Einwohner 
dieſer Kolonien ſteht alſo in der Praxis eigentlich auch nur auf 
dem Papier. 

Immerhin wird in allen andern Kolonien bereits auf dem 
Papier ein ſtarker Unterſchied zwiſchen den franzöſiſchen Bürgern 
und den „ſujets“, den Unterworfenen, gemacht. Der franzöſiſche 

Bürger hat den ganzen Schutz der franzöſiſchen Geſetzgebung, und 
er hat dieſen vor franzöſiſchen Gerichten. Die Eingeborenen find 
in allen andern Kolonien nur von den Dekreten des Gouverneurs 
abhängig. Ein Gouverneur macht zunächſt ein vorläufiges „Ge⸗ 
bot“, das bereits bindende Kraft hat. Dann muß er dies in 
Form eines Dekrets dem Republikpräſidenten in Paris zur Unter⸗ 
ſchrift vorlegen. Dieſer unterzeichnet natürlich alles, ohne in den 
Text hineinzuſehen. \ 
Eine Mittelftellung nimmt noch Cochinchina in Südoſtaſien 
ein. Auch in Cochinchina, das ſeit 1831 franzöſiſch iſt, wird ein 
Abgeordneter gewählt, jedoch haben dort nur die franzöſiſchen 
Bürger und einige naturaliſierte Eingeborene, ſowie die Beamten 
das Wahlrecht. a 

Auch in Algerien wird fürs franzöſiſche Parlament gewählt 
16 Abgeordnete und 2 Senatoren), aber Algerien gilt nicht als 
franzöſiſche Kolonie, es unterjtejt nicht dem Kolonialminiſter, 
ſondern dem Pariſer Innenminiſterium, weil Algerien als ein 
kranzöſiſches Departement aufgefaßt wird. Trotzdem mird die 
franzöſiſche Regierung im Jahre 1930 den hundertjährigen Er⸗ 
innerungstag an die „Eroberung Algeriens“ mit großem Auf⸗ 
wand feiern. Die Araber Algeriens gelten nicht als Franzoſen. 
Nur die franzöſiſchen Koloniſten, die Beamten und die Naturali⸗ 
ſierten wählen. Von den 7 Millionen Einwohnern Algeriens hat 
nur 1 Million das Wahlrecht. Selbſt in ſeinen Stadtparlamen⸗ 
ten iſt der lächerliche Zuſtand eingeführt, daß höchſtens ein Drittel 
Eingeborene ſein dürfen. 5 

Tunis wählt nicht. Denn Tunis gilt als Protektorat. Der 
Bey von Thunis iſt gewiſſermaßen der König der Kolonie. 
Schließlich darf im oſtafrikaniſchen Madagaskar der Einge⸗ 
borene gerade für einen Rat wählen, der die Länder in der Um⸗ 

gegend verteilt, für den ſogenannten „Fukunum“. 


Die Kolonialkommiſſion hat in dem Vorſchlag, den ſie dem 


Brüſſeler internationalen Sozialiſtenkongreß vorlegen wird, ver: 
langt, daß jedes Kolonialvolk mit entwickelter Zivpiliſation eine 
Volksvertretung haben müſſe. Für die franzöſiſchen, nicht in der 
Kammer vertretenen Kolonien lautet aber die Frage zunächſt: 
Sollen die Eingeborenen der Kolonien, die noch nicht für das 
Pariſer Parlament wählen dürfen, das Wahlrecht erhalten? 
Soldaten Frankreichs „dürfen“ fie ſein, aber keine Wähler“ Man 
hält dem entgegen, daß die Eingeborenen der nordafrikaniſchen 
Kolonien als Muſelmanen auf Grund ihrer Religion nie durch 
die franzöſiſchen Geſetze reſtlos gebunden wären. Aber ſchließlich 
hatte ſogar einſt Oeſterreich⸗Ungarn und das zariſtiſche Rußland 
in ihren Parlamenten Abgeordnete, die ähnliche Vorbehalte auch 
nicht anbrachten. Ja, im Senegal und in Indien wählen bereits 
Muſelmanen, denen man dieſes Argument nicht entgegenſetzt. 

Man nimmt an, daß die Macht des Gouverneurs geringer 


wird, wenn die Eingeborenen aller Kolonien für Kammer 


Hund Senat wählen können. Aber rpird nicht andererſeits der Ein. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
47) 4 
Es dauerte nicht lange, bis das Hauptſchloß und das 
Schnappſchloß nachgaben, aber als ſie ſich gegen die Tür ſtemm⸗ 
ten, vermochten ſie ſie nur ein wenig in der oberen Hälfte einzu⸗ 


drücken. Sie widerſtand allen ihren Bemühungen, ſie auch unten 
aufzubekommen. 

„Zugeriegelt!“ ſtieß Trainor hervor. „Von innen zuge⸗ 
riegelt!“ 


5 In ziemlicher Aufregung begaben ſie ſich wieder nach unten 
und ſtiegen aus Loubas Fenſter, indem ſie den Sergeanten zur 

Beobachtung vor da Coſtas Tür hinaufſchickten. Sie kletterten 

bis zur nächſten Plattform, und Trainor ſchlug das Glas der 

einen Scheibe ein und ſchob den kleinen Haken zurück, der das 
Jenſter ſicherte. k 

Nachdem ſie den Sergeanten eingelaſſen und zwiſchen dem 
Haupteingang und dem Fenſter, von dem aus man zur Feuer⸗ 
treppe gelangen konnte, poſtiert hatten, bat Trainor den Arzt, 
im Speiſezimmer zu bleiben, in das fie durch das zerbrochene 

„Fenſter eingeſtiegen waren, während er ſelbſt ſich auf die Suche 
machte, die nicht von langer Dauer ſein konnte, 
„Denn ich werde mich nicht lange umzuſchauen brauchen,“ 
bemerkte er. „Machen Sie ſich auf etwas gefaßt. Alle Eingänge 
von innen verriegelt, ſpricht Bände. Da, ſchauen Sie her ...“ 
er deutete auf den Tiſch, „eine erſt vor kurzem eingenommene 
Mahlzeit, die Krumen ſind noch ganz friſch.“ 
Es war ganz klar, daß erſt vor ganz kurzer Zeit ein einzelner 
Menſch hier ein frugales Mahl eingenommen hatte. 

Trainor umſpannte mit den Händen den Kaifeetopf. 

„Noch nicht ganz kalt,“ rief er aus. Kaum, daß er vermochte, 
ſeiner Stimme den Triumph nicht onmerken zu laſſen. „Drehen 
Sie alle Lichter an.“ 

In Anberacht des trüben Tages war dieſe Maßnahme ange. 
bracht. 

Er begab ſich in das Schlafzimmer, das ähnlich angeordnet 
war wie dasjenige, in dem man Louba gefunden hatte. 

„Im Bett hat jemand geſchlafen,“ rief er den anderen zu und 
öffnete vorſichtig einen großen Kleiderſchrank. Er ſchaute unter 
das Bett. 


Ein weißer Rabe 
Mr. Artur Ponſondy, unter der Regierung Me. Donald Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Britiſchen Auswärtigen Amt, hat in Buch⸗ 
form alle Kriegslügen geſammelt und ſie ſachlich widerlegt. Un⸗ 
ter anderem räumt er mit den namentlich von ſeinen Lands⸗ 
leuten verbreiteten Lügen über deutſche Kriegsgreuel gründlich 
auf. Ueber die Verſenkung der „Luſitania“ ſchreibt er, daß 
dieſer Dampfer Munition transportiert hätte. 


Polen und Rumänien 


Warſchau. Am Mittwoch iſt abermals eine Abordnung 
höherer rumäniſcher Generalſtabsoffiziere in Warſchau ein⸗ 
getroffen. Man nimmt an, daß es ſich wiederum um Be⸗ 
prechungen zwiſchen dem polniſchen und rumäniſchen Gene⸗ 
ralſtab handelt, wie ſie in der letzten Zeit ſowohl in Bukareſt 
wie in Warſchau und Paris ſtattgefunden haben, ohne daß 
über den Inhalt und den Zweck dieſer Beſprechungen 
näheres bekannt geworden iſt. ? 


Polniſch⸗-litauiſche Bechandlungen 
in Genf? 


Warſchau. Die polniſche Antwort auf den litaui⸗ 
ſchen Vorſchlag, die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen in 
Königsberg zu führen, wird in den allernächſten Tagen 
überreicht werden. Polen wird den Gegenvorſchlag machen, 
die Beſprechungen unmittelbar vor der Völkerbundstagung 
am 30. Auguſt in Genf vorzunehmen, um das Ergebnis 
alsdann während der Völkerbundsbeſprechungen zur Sprache 
bringen zu können. 


Hilfe für Courkney? 


London. Die drei Ozeandampfer „Cedric“, „Keltic“ 
und „Präſident Hayes“ befinden ſich Donnerstag abends in 
der Nähe der Stelle, an der Kapitän Courtney wei 
für das Flugzeug und ſeine Inſaſſen beſteht nicht. Wie es 
ſcheint, iſt das Flugboot Courtneys in einen Sturm geraten 
und befand ſich bereits wieder auf dem Rückflug nach den 
Azoren, als es zum Niedergehen gezwungen wurde. Durch 
die ſehr ſchlechte Sicht infolge ſtarken Nebels wird die 
Auffindung der Flieger erſchwert. 
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geborene dadurch feſter an Frankreich geſchmiedet und langſamer 
zur Unabhängigkeit erzogen? Man ſchlug bei der letzten Na⸗ 
tionalrats⸗Sitzung der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei vor, nur 
die Eingeborenen, die franzöſiſch leſen und ſchreiben können, ſoll⸗ 
ten des Wahlrechts teilhaftig werden [damit der Gouverneur mehr 
Reſpekt vor ihnen bekomme), aber ſchließlich gibt es auch im El⸗ 
ſaß und im übrigen Frankreich Bevölkerungsmaſſen, die wählen. 
ohne dieſen Bedingungen zu unterſtehen, die bei der Mehrzahl 
der Eingeborenen gewiß beliebt ſein können. Kurt Lenz. 


Nun ging er hinüber zu den kleineren Schlafgelaſſen, fand 
aber auch dort niemanden. Er betrat die kleine Küche, wo er 
ſchmutzige Teller und eine leere Sardinenbüchſe fand. Leiſe kam 
er wieder zum Vorſchein, und der Sergeant deutete auf ein großes 
Büfett, deſſen Inneres Gefächer enthalten konnte, aber ſie nicht 


unbedingt enthalten mußte. Jedenfalls ſchien es ſich als Verſteck 


kaum zu eignen. Trainor nickte, und ſie machten ſich ans 
Oeffnen. 

Im Speiſezimmer hatte er eine breite, ausladende Theſter⸗ 
field⸗Ottomane überſehen, die in der dunkelſten Ecke des Zim⸗ 
mers an der Wand ſtand. Hätte er da Coſta gekannt, dann 
würde er dieſen Diwan ſogar abſichtlich überſehen haben. Aber 
trotz ſeiner Körpergröße hatte ſich da Coſta lalſächlich darunter⸗ 
gequetſcht. Und außerdem umklammerte ſeine Hand mit feſtem 
Griff einen Hut. Obgleich er allzuſehr den Kopf verloren hatte, 
bevor er ſich verſteckte, wodurch es weniger ſicher geweſen wäre, 
daß ſich jemand in der Wohnung aufhielt, hatte er ſich geſagt, 
daß ein Mann ohne Hut, noch dazu ohne Ueberzieher und an 
einem Wintertag, als Flüchtling allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
regen mußte. Falls ihm die Flucht gelang, ſagte er ſich in ſeiner 
Verzweiflung, mußte er wenigſtens einen Hut bei ſich haben. 

Nachdem er ſich eine Zeitlang im Zimmer umgeſehen hatte, 
wandte ſich der Doktor dem Fenſter zu und ſtarrte grübleriſch in 
die ſich verdichtenden Nebelſchwaden hinaus. 

Da Coſta verlor keine Zeit. Er wand ſich unter ſeinem 
Diwan hervor, kam auf die Beine, behielt den Rücken des Dok⸗ 
tors im Auge, ſtülpte ſich den Hut feſt auf den Kopf und ſprang 
mit einem mächtigen Satz auf das Jenſter zu. 

Dr. Warden ſtieß einen erſchreckten Ausruf aus, wankte, als 
ihn da Coſta beiſeite ſtieß, aber er riß ſich raſch genug zuſam⸗ 
men, um wenigſtens den Flüchtling beim Rockzipfel zu erwiſchen. 
Im nächſten Augenblick jedoch ſtolperte er über die Ecke eines 
Vorlegeteppichs, den da Coſta in ſeinem wilden Anſturm mitge⸗ 
riſſen hatte, mußte ſeinen Halt aufgeben und verlor das Gleich⸗ 
gewicht. f 

Trainor und ſein Gehilfe kamen auf den Nuf ſofort herbei 
und ſahen gerade noch da Coſta durch das Fenſter verſchwinden. 
Der Doktor hatte ſich wieder aufgerafft und wurde beinahe er⸗ 
neut umgeriſſen, als er mit ihnen, die ſofort auf das Fenſter 
zuſtürzten, zuſammenſtieß. 

Als fie ſich endlich freigemacht hatten und zum Fenſter hin⸗ 
ausgeſtiegen waren, war da Coſta ſchon auf der unteren Platt⸗ 
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Aeberſchwemmungskakaſtrophe 
im Amurgebiet 

Wie aus Moskau gemeldet wird, dehnt ſich die Ueber⸗ 
ſchwemmung im Amurgebiet weiter aus. Auch die Neben⸗ 
flüſſe des Amur, Bira und Goryn, ſind aus ihren Ufern 
getreten. Das Netz der Nebenflüſſe bei Chabarowsk bildet 
einen uferloſen See. Zahlreiche Fabriken ſtehen unter 
Waſſer. Die Stadt Aigun iſt ſeit Mittwoch völlig über⸗ 
ſchwemmt. Auch aus Charbin wird ein außergewöhnlich 
hoher Waſſerſtand gemeldet. Zahlreiche Leichter mit Ge⸗ 
treide, Holz und Kohle ſind von der Strömung fortgeriſſen. 


Schweres Bergwerksunglück in Südafrika 


London. Auf der City Doep⸗Grube in den Wit⸗ 
watersrand⸗Feldern in Südafrika wurden nach Berichten 
aus Johannisburg durch niedergehende Geſteinsmaſſen 13 
Bergleute, zwei Europäer und 11 Eingeborene, getö- 
tet. Ein Europäer und ſieben Eingeborene werden noch 
vermißt. Es beſteht jedoch keine Hoffnung, ſie noch 
lebend zu bergen. 


31 Perſonen bei einer Feuersbrunft 
ums Leben gekommen 


Mailand. Das Dorf Conturella in Süditalien wurde 
durch eine Feuersbrunſt ſchwer heimgeſucht. Insgeſamt 180 
Häuſer ſind völlig niedergebrannt und mehrere 100 
Perſonen obdachlos. Soweit bisher feſtſteht, ſind 31 Per⸗ 
ſonen in den Flammen umgekommen. Die Zahl der Ver⸗ 
letzten iſt ſehr groß. Den Feuerwehren aus den umliegenden 
Ortſchaften gelang es, nach mehrſtündiger Tätigkeit ein weite⸗ 
res Umſichgreifen des Feuers zu verhindern. Das Feuer iſt, wie 
man vermutet, durch Selbſtentzündung infolge dez gegenwärti⸗ 
gen Hitzewelle emtſtanden. 


Ein Urbeiterparteiler Erzbiſchof 

London. An Stelle des im Oktober von ſeinem Amt zu⸗ 
rücktretenden 81 jährigen Erzbiſchofs Davidſon iſt der bis⸗ 
herige Erzbiſchof von Mork, Cosmo G. Lang, zum Erzbiſchof 
von Canterbury und anglikaniſchen Primas von England er⸗ 
nannt worden. Sein Nachfolger in York wird der bisherige 
Viſchof von Mancheſter, William Temple. Der nene Erz⸗ 
biſchof von Vork iſt bereits 1919, als er noch Kanonikus von 
Weſtminſter war, der Arbeiterpartei beigetreten. 


Vor einem Bergarbeitkerſtreik 
in Frankreich 

Paris. Die Bewegung unter den franzöſiſchen Berg⸗ 
arbeitern gibt zu der Befürchtung eines Streikausbruches 
Anlaß. Der Nationalrat des Bergarbeiterverbandes beſchloß, 
den von den Bergarbeitern Nordfrankreichs geforderten 24⸗ 
ſtündigen Proteſtſtreik gegen unberechtigte Entlaſſungen, unge⸗ 
nügende Löhne und Verletzung des Achtſtundentaggeſetzes auf den 
1. September zu verſchieben. Doch befürchtet man, daß der 
Streik an Ausdehnung gewinnen wird. Die Forderungen, die 
die Bergarbeiter am Mittwoch dem Arbeitsminiſterium unter⸗ 
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gründliche Unterfuhung anordnete, 
Die Kuomintang-Tagung in Peking 


Nanking. Am Donnerstag beginnen hier die Beratungen 
des Parteitages der Kuomintang. Hauptaufgabe des Partei⸗ 
tages find Regelung einer Neuordnung der Verwal⸗ 
tung, Beratungen über Maßnahmen gegen die weitere Vermeh⸗ 
rung des japaniſchen Einfluſſes in der Mandſchurei. Der neue 
Zolltarif ſoll als entſcheidende Waffe gegen Japan benutzt wer⸗ 
den. 

Die Lage an der mandſchuriſchen Grenze wird hier als ernſt 
betrachtet. Man erwartet den Ausbruch neuer Kämpfe. Bei 
Schanhaikwan ſind 60 000 Mann Nordtruppen unter dem Befehl 
Tſchangſuntſchangs zuſammengezogen worden. 
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form angelangt, hatte die Leiter herabgelaſſen und ſtieg nun mit 
erſtaunlicher Behendigkeit hinab. Die Einbrecherglocke ertönte, 
gerade als ſie an den Fenſtern des zweiten Stockwerks ankamen, 
und Miller ſtürzte heraus. 

„Aus dem Wege da!“ brüllte Trainor und ſtieß ihn beiſeite, 
ſo daß er dem Sergeanten direkt in die Quere geriet, der ihn 
nun ſeinerſeits wieder wegzuſchieben versuchte, wodurch er noch⸗ 
mals gegen Trainor fiel. 

„Zum Teufel mit euch allen!“ zeterte Trainor, als er die 
Leiter exreichte, die er nun faſt hinunterrutſchte. 

Unten angelangt, wurde er von dem atemloſen Haus meiſter 
kräftig umklammert. Er 

„Laſſen Sie mich gehen, Sie Eſel!“ ſchnaubte Trainor und 
riß ſich von ihm los. . . 

„Verzeihung, aber es hat jemand die Glocke in Tätigkeit 
gelebt,” ſagte der Mann pruſtend. 

„Wir haben rein gar nichts gehört!“ ſtieß Trainor mit 
ſchneidender Satire hervor und ſprang wie ein Blitz nach dem 
Tor davon. . 

Sie liefen in verſchiedenen Richtungen. Der Sergeant blies 
ſeinen Polizeitriller mit aller Kraft, aber der Nebel nahm den 
Flüchtling in Gnaden auf. 

Da Coſta kam gerade an einem Poliziſten vorbei, als die 
Pfeife des Sergeanten ertönte. Er hatte den großen Mut, ſtehen 
zu bleiben und den Beamten zu fragen: 

„St was nicht in Ordnung, Konſtabler?“ 

„Haben Sie was geſehen? Iſt jemand davongelaufen?“ 
fragte der Poliziſt und erwiderte den Pfiff auf einer eigenen 
Trillerpfeife. 

„Nein, nicht in dieſer Richtung.“ 

Der Poliziſt rannte davon. 

„Man könnte glauben, dieſes Wetter wäre ſpeziell von dem 
Mörder und ſeinen Komplizen beſtellt!“ erklärte Trainor wut⸗ 
N als er in die Wohnung zurückkehrte. „Sie ſahen 
ihn?“ 

„Nein. Ich habe ihn kaum zu Geſicht bekommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war es dumm von mir, mit dem Rücken gegen das Zim⸗ 
mer ſtehen zu bleiben, aber ich bewachte ja das Fenſter, und was 
chien natürlicher, als daß ich es im Auge behielt. Und außerdem 
hatte ich natürlich nicht die geringſte Ahnung, daß er überhaupt 
im Zimmer war,“ entgegnete Warden. 


Cortſetzung folgt.) 
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Sonnabend, den 4. Auguſt 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 4. Auguſt 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Ohne Wurſt gehts nicht mehr 
Der Herr Bürgermeiſter Grzeſik von Wielkie Hafduki 
nahm ſich beſonders der dortigen Frauen an. Er ſelbſt ſagte 
unlängſt noch, daß ſein Frauenverein (Towarzyſtwo Polek) 
nicht nur der größte von Wielkie Hajduki und der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft, aber ſogar von ganz Polen iſt. Herr Grzeſik 
iſt Junggeſelle, dazu Bürgermeiſter und iſt mit Hilfe „jeiner 
Frauen“ auch noch ein Poſel geworden — mithin an ür 
eine Frau ein „feiner Biſſen“! Doch nicht deswegen laufen 
ihm die Weiber nach, ſondern jener Biſſen wegen, die in 
dem Verein zur Verteilung gelangten. Bei jedem Anlaß 
wird ſtets etwas verteilt. > eiertagen wird Fleiſch, 
Speck und Wurſt verteilt. er Monatsbeitrag macht 25 
Groſchen aus, und das holt jedes Mitglied zehn⸗ und zwan⸗ 
11 555 heraus aus dem Verein. Arme Arbeiterfrauen aus 
Wielkie Hajduki betrachten die Geſchenke von dem Verein als 
eine kleine Ergänzung ihres wirklich beſcheidenen Haushalts⸗ 
budgets, und daher find fie dem Verein treu geblieben. Eine 
g . wurde nichts im Verein verteilt und da gab es 
rach. Die Frauen ſchimpften gegen die „Sanacja Moral⸗ 
na“ und ſagten, daß ſie auch ſolche „Gizdy“ wie die anderen 
find. Einige liefen gar zu der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
über und hofften, daß ſie vielleicht dort etwas erhaſchen wer⸗ 
den. Wollte man die Weiber zuſammenhalten, ſo mußte 
mit der Verteilung wieder begonnen werden. In den Ver⸗ 
ſammlungen wurde auch angekündigt, 1 die Austeilung 
von Lebensmitteln an die Mitglieder wieder aufgenommen 
wird. Das hat gewirkt und die Frauen ſind ruhig gewor⸗ 
den. Man wollte jedoch die Sache beſſer machen als vorhin, 
weil die frühere Austeilung bereits in der oppoſitionellen 
Preſſe beſprochen wurde. Ein großer Ausflug aller Mit⸗ 
glieder des Frauenvereins nach Ra oſchau wurde angekün⸗ 
digt. Tatſächlich hat dieſer Ausflug bereits im vorigen Mo⸗ 
nat ſtattgefunden und die Erwartungen der Frauen wurden 
. übertroffen. Eine Kapelle ſpielte und Wurſt und Sem⸗ 
meln gab es ſoviel, daß es für mehrere Tage nach dem Feſte 
reichte. Selbſtverſtändlich hielt Herr Grzefik eine Rede, in 
welcher die große Bedeutung des Frauenvereins in Wielke 
Hajduki für 4 dei Schleſten und Polen hervorgehoben wurde, 
wahrſcheinlich deshalb, weil ihm der Verein die Satte m 
men bei den Sejmwahlen zuſchanzte. Daß er alle jeine 
Feinde verdammte, iſt ſelbſtverſtändlich und weiter nicht ver⸗ 
wunderlich. So hält man Vereine und Mitglieder im Sa⸗ 
nacjalager zuſammen. Wer aber das Geld dafür hergibt, 
das iſt ein Geheimnis. Aus der Privattaſche wird das Geld 
kaum genommen. Die aufgeklärte ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft 
hat aber das größte Intereſſe daran, n ſolche Bauern⸗ 
45 anzukämpfen und die Arbeiterfrauen in Wielkie⸗ 
Hajduki aufzuklären. 


Um die Waflerverjorgung der Kohlengebiete 
Schleſien und Dombrowa 

Die Regierung plant ein großes Waſſerwerk in dem 
kleinen Orte Maczki, an der Weißen Przemſa, mit einem 
Koſtenaufwand von 16 Millionen Zloty zu erbauen, das für 
viele Jahrzehnte genügen würde, um die beiden Kohlen⸗ 
reviere Polniſch⸗Oberſchleſien und Dombrowa mit Waſſer zu 
verjorgen. Mit den Arbeiten wurde bereits vor zwei Mo⸗ 
ten begonnen, doch ſtellten ſich plötzlich Schwierigkeiten ein, 
die nicht ſo leicht überwunden werden können. Es ſind dies 
nicht etwa tediniihe Schwierigkeiten, da die Pläne längſt 
fertig ſind und von allen möglichen Fachleuten begutachtet 
wurden, vielmehr iſt es die Schwerinduſtrie und die Grund: 
beſitzer, die gegen die neuen Waſſerleitungen Einſpruch er⸗ 
heben. Die Realitätenbeſitzer verlangen einen Preis für 
ihre Grundſtücke, durch die die Waſſerleitungsrohre führen 
ſollen, der nicht bezahlt werden kann. Manche Gruben haben 
gegen den Waſſerverbrauch in der Przemſa Proteſt erhoben 
und zwar mit der Begründung, daß dadurch der Waſſerdruck 
in den Gruben vergrößert werden könnte. Sachverſtändige 
ſind aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß alle dieſe Be⸗ 
fürchtungen unbegründet ſind, und gegen die Grundſtücks⸗ 
beſitzer wird das Enteignungsverfahren eingeleitet. Das 
dürfte aber längere Zeit in Anſpruch nehmen, weil damit 
gerechnet werden muß, daß die Grundbeſitzer gegen die Ein⸗ 
ſchätzung ihrer Grundſtücke Einſpruch erheben werden. Die 
Waſſerleitungsrohre ſind bereits in einer 10⸗Kilometer⸗ 
Länge an Ort und Stelle ausgeladen worden Die Arbeiten 
erleiden durch das unbegründete Anſinnen der Grundbeſitzer 
unnötige Verzögerung. 


Der „König“ der Zigeuner in Polen 
will dem Staatspräfidenten huldigen 

Am Montag traf in einer prächtigen Limouſine der 
„König“ der Zigeuner nebſt ſeiner Gattin in Warſchau ein 
und fuhr am Büro des ſtellvertretenden ierungskommiſ⸗ 
ſars der Stadt Warſchau, Inſpektor Liſowskt, vor. Inſpekior 
Liſowski empfing das r, wobei der „König“ im Laufe 
der Unterhaltung dem Regierungsvertreter ein Dokument 
vorwies, das mit 20 000 Unterſchriften verſehen war und 
das beurkundete, daß die Vorzeiger im Beſitz der „Königs⸗ 
würde“ ſeien, die ihnen durch Wahl der in Polen lebenden 
Zigeuner zuteil geworden ſei. Das königliche“ Paar richtete 
an Liſowski die Bitte, ihm eine Bitte beim Staatspräſiden⸗ 
ten zu ermöglichen, um dem Staatspräſidenten im Namen 
aller in Polen befindlichen Zigeuner — zu können. 
Nach der Unterredung begab ſich das ſonderbare „Königs⸗ 
paar“ zurück nach ſeinem Beſitztum zu Zoliborz. Das Zi⸗ 
geunerpaar war außerordentlich bizzar gekleidet und mit ſehr 
reichem Schmuck angetan. Nach dem Urteil eines Juweliers, 
DE das Paar re ver en ge⸗ 
ſehen hatte, ſoll das meide, das die „Königin“ trug 
und das aus Dieter Brillanten und Nubinen beitand, einen 
Wert von annähernd 20 000 Dollar repräſentiert haben. 


Wa muß man über De ſcleſſche Wolemodſchaft willen? 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft iſt was Flächenraum anbe⸗ 
trifft eine der kleinſten Wojewodſchaften in Polen. Sie iſt 
4284 Quadratkilometer groß. Die Einwohnerzahl beträgt 
1100 000 Köpfe und iſt um rund 1 Million kleiner als in der 
benachbarten Wojewodſchaft Kielce die rund 2200 000 Ein⸗ 
wohner zählt. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft ſetzt ſich aus 8 
Kreiſen zuſammen und zählt 17 Städte, die ſich auf folgende 
Kreiſe verteilen: Kreis Kattowitz 1, Kreis Pleß 3, Kreis 
Rybrit 3, Kreis Bielitz 1, Kreis Teſchen 2, Kreis Lublinitz 2, 
Kreis Tarnowitz 2. Bezeichnend iſt dabei, daß der Kreis 
Schwientochlowitz gar keine Stadt beſitzt. Selbſt die Kreis⸗ 
haupiftadt Schwientochlowitz iſt keine Stadt, ſondern ein ge⸗ 


wöhnlicher Induſtrieort. Die Stadt Königshütte, die eigent⸗ 


lich im Kreiſe Schwientochlowitz liegt, iſt genau ſo wie Kat⸗ 
towitz und Bielitz aus dem Kreiſe ausgeſchieden. Die größte 
Stadt in der Wojewodſchaft iſt Kattowitz mit 115 000 Ein⸗ 
wohner und die kleinſten Städte ſind Wofniki und Neu⸗Berun, 
die je 200 Einwohner zählen. Außer dieſen beiden kleinen 
Städten zählen unter 5000 Einwohner nachſtehende Städte: 


1. Miaſteczko 2450 Einwohner 
2. Strumien 2800 ji 
8. Schwarzwald 4300 5 
4. Skotſchau 4500 5 
Ueber 5000 Einwohner zählen nachſtehende Städte: 
1. Zublinig 5850 Einwohner 
2. Sohrau 6490 a 
3. Pleß 6900 3 
4. Nikolai 9490 5 
Ueber 10000 Einwohner zählen nachſtehende Städte 
1. Tarnowitz 13 050 Einwohner . 
2. Teſchen 15 500 5 
3. Myslowitz 18 900 


4. Rybnit 19 900 9 
Ueber 20 000 Einwohner zählen nachſtehende Städte: 


1. Bielitz 38 500 Einwohner 
2. Königshütte 85 000 8 
3. Kattowitz 145 000 55 


Die Wojewodſchaft zählt alſo ſieben Großſtädte die mehr 
als 10 000 Einwohner zählen. Alle 17 Städte weiſen insge⸗ 
ſamt 352830 Einwohner aus der 30 Prozent der Geſamtbevöl⸗ 
kerung der fi j Nachdem jedoch die 


chleſiſchen Wojewodſchaft. 
Landbevölkerung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nur 17 Prozent 


der Geſamtbevölkerung beträgt, wohnt 55 Prozent der ſchleſi⸗ 
ſchen Bevölkerung in den Induſtrieortſchaften, die bei uns in 
Schleſien, was Einwohnerzahl anbetrifft, gewöhnlich größer 
ſind als die Städte. Ueber 10 000 Einwohner zählen nach⸗ 
ſtehende Induſtrieorte: 


1. Laurahütte 38 300 Einwohner 
2. Bismarckhütte 28 000 x 
3. Schwientochlowitz 28 000 » 
4 Ruda 23 560 = 
5. Neudorf 20 840 5 
6. Friedenshütte 20 220 5 
7. Lipine 8 230 ” 
8. Janom 17 890 » 
9. Chorzow 15 649 = 
10. Hohenlinde 15 380 5 
14. Bielſchowitz 14800 * 
12. Radzionkau 14 100 = 
18. Schleſiengrube 14 050 = 
15. Scharley 12 060 2 
16. Groß⸗Piekar 11 960 er 
17. Rosdzin 100 '- 
18. Schoppinitz 11 050 — 
19. Kochlowitz 10 900 — 
20. Hohen lohehütte 10 280 » 
A. Orzegow 10 050 15 
Von 5—40 000 Einwohner zählen 14 Induſtrieorte, von 


welchen Klein⸗Dombrowla (9890 Einwohner) und Knurom 
(9150 Einwohner), die größten ſind. Insgeſamt wohnen in den 
großen Induſtriegemeinden 472 000 Einwohner oder 40 Pro⸗ 
zent der ſchleſiſchen Bevölkerung. Rechnen wir die Einwohner 
in den Städten hinzu, ſo ergibt das in 55 Ortſchaften eine 
Einwohnerzahl in einer Höhe von 825 000 oder 70 Prozent aller 
Einwohner der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Die übrigen Ein⸗ 
wohner der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, die da 30 Prozent unjerer 
Bevölkerung ausmachen, wohnen in 390 kleinen inden. 
Dieſe Gemeinde haben nicht alle die Eigenſchaften der Land⸗ 
gemeinden, ſondern ſind halb Land⸗ und halb Induſtriegemein⸗ 
den. Die ⸗ſchleſiſche Schwerinduſtrie übt ihren Einfluß ſelbſt auf 
die kleinſten Landgemeinden aus, die ſogar ihr Aeußeres den 
Verhältniſſen angepaßt haben. 


Der fehlerhafte Nechnungsabſchluß der Stadt Mpslotnitz 


In der letzten Stadtverordnetenſitzung gab es eine ſcharfe 
Auseinanderſetzung über den letzten Rechnungsabſchluß (Budget: 
verrechnung] für das Jahr 1927 und 1923. Der Stadtverordnete 
Piotrowski führte aus, daß man ſich chämen jollte, einen ſolchen 
vnflätigen Rechnungsabſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
vorzulegen, es ſei denn, daß man dadurch eine Nichtachtung der 
Versammlung gegenüber bekunden wollte. Die Preſſevertreter, 
die an der Stadtverordnetenverſammlung teilnahmen, müßten ſich 
mit der Notierung dieſer Tatſache begnügen, konnten aber zum 
Rechnungsabſchluß felbft feine Stellung nehmen, weil ihnen die⸗ 
ſer nicht vorgelegen hat. Nun liegt uns die fragliche Aufſtellung 
vor und da wollen wir im Intereſſe einer ordentlichen Verwal⸗ 
tung in den ſchleſiſchen Gemeinden einiges daraus herausgreifen. 
Additionsfehler kommen zwar überall vor, obwohl ſie in einer 
ordentlichen Buchführung nicht vorkommen ſollten. Nun weiſt der 
Kechnungsabſchluß der Stadt Myslowitz faſt in einer jeden 
Rubrik Additionsfehler auf. Selbſt angenommen, daß dieſen 
Abſchluß ein Bürojunge aufgeſtellt hat, ſo war es Pflicht de⸗ 
Bürgermeiſters geweſen, ſich dementſprechend zu entſchuldigen oder 
eine Richtigſtellung in Ausſicht zu ſtellen. Das iſt nicht ge 
ſchehen, weshalb angenommen werden muß, daß man dem Stadt- 
parlament von ſeiten des Magiſtrats eine Nichtachtung bekunden 
wollte. Sonderbarerweiſe hat die Verſammlung mit Stimmen⸗ 
mehrheit dieſen fehlerhaften Rechnungsabſchluß gutgeheißen. 
Selbſt Lehrer und Schulrektors haben dafür geſtimmt und ftellten 
ſich dadurch nicht das beſte Zeugnis aus. 

Falſche Additionen find nur formale Fehler, die ein ſchlech⸗ 
tes Zeugnis über eine Verwaltung ablegen, die einen ſolchen Mb» 
ſchluß veröffentlicht. Was ſoll man aber üher eine Verwaltung 
denken, die direkt falſche Ziffern in den Rechnungsabſchluß ein⸗ 
ſetzt? In dem Rechnungsabſchluß heißt es, daß die Verwaltungs⸗ 
koſten um 19 940,55 Zloty überſchritten wurden, während fie in 
Wirklichkeit um 97 92555 Zloty überschritten wurden. Das be 
zicht ſich durchwegs auf alle Budgetpoſten, ſowohl bei den lieber: 
ſchteitungen des Voranſchlages als auch bei den nicht erihäpiten 
Budgetpoſten. Nach dem Rechnungs 1bſchluß betrug die Ueber⸗ 


schreitung aller Ausgaben zuſammen 161 304.62 Zloty. während 
die wirkliche Ueberſchreitung 321 139,63 Zloty betragen hat. Das 
ist noch einmal fo viel, als im Rechnungsabſchluß ausgewieſen 
wurde. Bei den nichterſchöpften Budgetpoſten wurden wieder die 
Beträge höher eingeſeßht. Beim Bildungsweſen wurde der veran⸗ 
ſchlagte Budgetpoſten um 7102,16 Zloty nicht erſchöpft und im 
Rechnungsabſchluß wurden 17 867.1 Zloty ausgewieſen. Die 
Endziffern leuten nach der Vorlage bei den ordentlichen Aus⸗ 
gaben wie folgt: Vorgeſehene Ausgaben 1172 240.00 Zloty (Addi⸗ 
tionsfehler um 100 000 Zltoy), wirkliche Ausgaben 1 882 144.19 
Zloty. Mehrausgaben 161 401,62 Zloty. Erſpar ais bei zwei Bud: 
getpoſten 21 508,44 Zloty. In Wirklichkeit betrug der Vudget⸗ 
voran 1072 240,00 Zloty, wirkliche Ausgaben 1382 144.19 
Zloty, Mehrausgaben 321 139.63 Zloty und nichtausgenützte Kre⸗ 
dite 11.235,44 Zloty. Der Magiſtrat hat bei den Budgetüäber⸗ 
ſchreitungen überall kleinere Poſten eingeſetzt als die Ueberſchrei⸗ 
tung tatſächlich ausgemacht hat. Was er damit bezweckt, ict nich: 


einzuſehen. 


Ber den Einnahmen find ebenfalls Fehler und bei den außer‘ 
ordentlichen Ausgaben desgleichen. Der Rechnungsabſchluß der 
ſtadtiſchen Elektrizitätsanſtalt weiſt Fehler über Fehler auf. 
Wie iſt das nur möglich geweſen. daß ein ſolcher Abſchluß den 
Stadtucrordneten vorgelegt wurde? Iſt denn dort niemand im 
Magiſtrat, der das nicht verſteht? Nachdem nun das Stadtpar⸗ 
lament dieſen fehlerhaften Abſchluß annahm, belaſtete er ſich da⸗ 
mit vollig unnötig. Myslowitz ſteht vor der Bürgermeiſterwahl 
und Herr Kudera, der auf dieſen Poſten reflektiert, wird 
wahrſcheinlich, nachdem, was in der letzten Zeit in Myslowitz vor⸗ 
gekommen iſt, auf dieſen Poſten verzichten nmüſſen. Nun hat ſich 
die Stadtverordnetenverſammlung durch die Annahme dieſer un⸗ 
ſinnigen Auſſtellung bis auf die Knochen blomiert und der Sa⸗ 
nacia Moralna eine Waffe gegen ſich gelieſert, mit der ſie bes 
ſtimmt geſchlagen wird. Die Sanacja Moralna wird dieſen Be⸗ 
ſchluß zum Anlaß nehmen, das Stadtparlament auflöſen und 
einen ihr genehmen Bürgermeiſter durchführen. Das ſieht be⸗ 
reits jedes politiſche Kind ein. 
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Kattowig und Umgebung 


Vom Magiſtrat. Nach Beendigung der Renovationsarbei⸗ 
ten wird in der ſtädtiſchen Bibliothek, welche im 1. Stock⸗ 
werk des Stadthauſes ulica Pocztowa befindet, wieder amtiert. 

der Arbeitsloſen⸗Organiſation. Am 
r, wird von der 


Weiſe erhofft . 
Beihäftigungsiofen weit 
em zu können. 
Reduzierung der Arbeitsloſenziffer vorſehen. 

Abhaltung einer allg. Schuhmacher⸗Tagn Am Sonntag, 
den 12. Auguſt, nachmittags um 2 Uhr, wird im Saale des 
Bundeshauſes, ulica Mickiewicza in Kattowitz eine allgemein: 
Schuhmacher⸗Tagung abgehalten, an welcher Vertreter dieſer 
Berufsgruppe aus der geſamten Wojewodſchaft teilnehmen ſol⸗ 


| 


len. Referiert wird u. a. über neuzeitliche Arbeitsmethoden im 
„ ferner über allgemeine Organiſations⸗, 
Berufs⸗ und 


Steuerfragen. 5 
Straßenausbeſſerung. 3. Zt. wurden im Auftrage des 
ſtädtiſchen Tiefbauamtes am Plac Wolnosci an der Einmün⸗ 
dung nach der ulica Matefki, ausgefahrene, ſchadhafte Stellen 
durch Umpflaſterung auf einem größeren Komplex wieder 
in Stand geſetzt. Dieſe Arbeiten will man in kürzeſter Zeit be⸗ 


e 

Bubenſtreiche. Auf beſondere Art vergnügten ſich auf der 
ulica Wojewodzla mehrere Knaben, welche eine ſchwere eiſerne 
Kugel ſchwungvoll auf dem Bürgersteig hin⸗ und herrollen 
ließen. Trotz mehrfacher Aufforderung der Paſſanten, dieſes 
gefährliche Spiel abzubrechen, ſetzten die eigenſtnnigen B 
ihr Treiben weiter fort. Ein vorübergehender Paſſant, welchem 
die geſchleuderte Kugel mit Wucht gegen den Fuß prallte, To 
daß derſelbe fait geſtürzt wäre, trieb die Jungens, welche ſchleu⸗ 
nigſt die Flucht ergriffen, endlich auseinander. a 


Königshütte nud Amgebung 


Wer war Kalide? 

Trotzdem viele unſerer Leſer den Namen ſchon ſehr aft 
ehört haben (nach ihm iſt auch die Kalideſtraße im nörd⸗ 
ichen Stadtteil benannt worden), willen viele noch nicht, 
wer eigentlich Kalide war. K. war ein Künſtler und Kö⸗ 
nigshütter Kind. Der Bildhauer Profeſſor Theodor K. it 
in Königshütte, das damals noch nicht dieſen Namen führte, 
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lung, über ihre Kinder zu wachen, daß dieſelben weder auf dem 
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Börſenkurſe vom 3. 8. 1928 
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am 8. Februar 1801 geboren. Sein Vater war der damalige 
königl. Hütteninſpektor K., der ſeinen Sohn für das Hütten⸗ 
ach beſtimmte. In der Königl. Eiſengießerei machte Theo⸗ 
dor K. ſeine erſte Studien und Verſuche. Durch Mod elle, 
die ſein Talent kundgaben, wurde Gottfried Schadow in 
Berlin aufmerkſam und nahm ihn in ſeine Werkſtatt auf. 
Bildhauer Rauch vollendete die künſtleriſche Ausbildung des 
jungen Kalide. Neben allen Bildhauereigenſchaften fühlte 
ſich K. berufen, die Tiernatur darzuſtellen. Sein Talent 
hierzu zeigte er zuerſt an dem „Sterbenden Löwen“ auf 
dem von Schinkel entworfenen Grabmonument des Generals 
Scharnhorſt. Sein erſtes ſelbſtändiges Werk „Der Knabe 
mit dem Schwan“ im Auftrage des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III. für den Schloßgarten in Charlottenburg in Bronze 
ern hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Später 
wurde dieſes Werk in Zinkguß vielfach als Springbrunnen⸗ 
ligur vervielfältigt. Ein ſolches Kunſtwerk beſitzt auch die 
Stadt Königshütte. Auf dem alten Ringe, wo früher die 
Wochenmärkte abgehalten wurden, und noch Königshütte 
keine Markthalle beſaß, wurde dieſes Kunſtwerk in einem in 
der Mitte des Ringes liegenden Springbrunnen aufgeſtellt. 
Jedoch nahmen die Töchter eines Stadtrats an dem nackten 
Knaben Anſtoß und jomit mußte das Kunſtwerk auf dem 
Boden des Rathauſes verſchwinden. Erſt nach vielen Jahren 
wagte ſich der Knabe mit dem Schwan wieder an die Oef⸗ 
fentlichkeit, wo man ihm ſeinen heutigen Standplatz auf 
dem Plac Mateiki (Blücherplatz) zugewieſen hatte. Im 


Jahre 1846 modellierte K. im Auftrage der Gruben⸗ und 


Hüttenverwaltungen und Knappſchaften Schleſiens die große 
Statue des Miniſters von Reden, des Begründers des ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergbaues. Genannte Statue befindet ſich heute 
auf dem Nedenberge und wurde am 29. Auguſt 1853 in Ge⸗ 
genwart des Königs Wilhelm IV. enthüllt. In der Nacht 
vom 23. zum 24. Auguſt 1863 ſtarb K. in Gleiwitz. Zum An⸗ 
denken an den großen Künſtler wurde an dem Hauſe, wo 
K. das Licht der Welt erblickte, eine Gedenktafel ange⸗ 
bracht, die noch heute beſteht. . 


Immer höher. Nach der vor zinigen Tagen erfolgten Milch: 
preiserhöhung folgte geſtern prompt eine zweite. Demnach koſtet 
ein Liter Milch 48 Groſchen. Auf Grund der Erfahrungen kann 
man nach Einſetzung der Niederſchläge venil. noch mit einer 
dritten Erhöhung rechnen. Unſere Milchhändler kriegen es 
fertig. Wo bleibt der Lohnausgleich? 

Das Spielen auf öffentlichen Straßen und Plätzen. Infolge 
mehrfacher Unglücksfälle ſei daran erinert, daß nach $ 132 der 
ſlädtiſchen Polizeiverordnung vom 26. Juli 1912 jegliches Kinder: 
ſpiel auf den Straßen und öffentlichen Plätzen mit Rückſicht auf 
den Straßenverkehr und die öffentliche Sicherheit verboten iſt. 


Hierzu gehören auch Fußball⸗, Handball, Kreiſel⸗ und Reifen⸗ 


‚viele, Eltern und ſonſtige Aufſichtsperſonen haben die Verpflich⸗ 


Bürgerſteig noch auf den Straßen und öffentlichen Plätzen der 
Stadt obenerwähnte Spiele treiben. Wer von den Eltern bezw. 
Pflegern ſich an die Vorſchriften nicht hält, wird zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. 

Das wilde Fahren. Geſtern vormittag fuhr ein junger Mann 
in raſendem Tempo die ulica Bytomska entlang. An der Jeuer⸗ 
wache kam er ins Wanken und rannte mit voller Wucht gegen 
einen Lichtmaſt. Zum Glück kam der wilde Radfahrer mit dem 
Schrecken davon, während das Fahrrad vollſtändig zertrümmert 
wurde. Die Räder unter dem Arm, trat er betrübt den Heim⸗ 

weg an. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaf: 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 495) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewiesen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaten und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren, Helft den Bedauernswerten un⸗ 


eberce Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Myslowis i 

Von der Myslowitzer Auswanderer⸗Zentrale. 
Im vergangenen Jahre paſſierten mehr als 200 000 
Auswanderer die Myslowitzer Auswanderer⸗Zentrale in 
1 Gegen 40 000 dieſer Auswanderer waren die 
bekannten „Sachſengänger“, die bei den preußiſchen Junkern 
Landarbeiten verrichten und im Herbſt wieder heimkehren. 


Auch waren etliche Landarbeiter dabei, die nach Dänemark 
als Saiſonarbeiter auswanderten und ebenfalls im Herbſt 
heimkehren werden. Alle übrigen ſchlugen die Richtung nach 


Frankreich ein, ebenfalls als Landarbeiter. Induſtriearbei⸗ 
ter braucht Frankreich nicht mehr, oder nur ſehr wenige. Im 

anzen ſind 11632 Induſtriearbeiter im vorigen Jahre wach 
Frankreich ausgewandert. Meiſtens waren es Handwerker, 
wie Schmiede, Schloſſer, Keſſelſchmiede, Elektrotechniker, Hüt⸗ 
tenarbeiter und gegen 3000 Bergarbeiter. Im ganzen waren 
es gegen 8000 ſchleſiſche Induſtriearbeiter, die ſich anwerben 
ließen. Sonſt wurden Oberſchleſier nicht angeworben, weil 
man ſie als Landarbeiter nach Frankreich gar nicht herein⸗ 
laſſen will. Die Behandlung der Landarbeiter in Frank⸗ 
reich iſt ſehr ſchlecht. Die Leute müſſen im Stalle hauſen 
und im Krankheitsfalle find fie ganz verlaſſen und ohne jede 
Pflege. Das iſt der ſchleſiſche Arbeiter nicht gewohnt, und 
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Die Tragikomödie des polniſchen Neanfluges 


Der polniſche Ozeanflug, über den ſämtliche polniſchen 
Blätter mit großen Balkentiteln verſehene ſpaltenlange Artikel 
bereits im Frühjahr gebracht und die beiden Flieger bereits als 
Helden des Ozeans gefeiert haben, nimmt jetzt die Form eines 
großen Skandals an. Die polniſchen Blätter ſprechen eine im⸗ 
mer ſchärfere Sprache und verlangen Aufklärung über dag ſkan⸗ 
dalöſe Hinauszögern des Fluges. Selbſt die regierungstreuen 
Zeitungen, wie es der „Il. Kurjer Codz.“ in Krakau iſt, nehmen 
ſich kein Blatt mehr vor den Mund und decken die ganze Er» 
bärmlichkeit dieſer Angelegenheit auf. Nun ſollte der polniſch⸗ 
Rundflug Demblin— Bagdad Kairo Warſchau den Schmerz 
über den unglückſeligen Transozeanflug etwas mildern. Das 
üble Mißgeſchick wollte es aber, daß auch dieſes Unternehmen 
der polniſchen Flieger einen ſo tragiſchen Abſchluß vorzeitig ge⸗ 
funden hat. Kein Wunder darum, wenn im polniſchem Blätter: 
wald der Unwillen ſich immer mehr Bahn bricht. 

In einem Artikel über den Flug des „Marſchall Pilſudski“ 
zählt der „Il. Kurjer Codz.“ die verſchiedenen amtlichen und 
privaten Berichte, die immer eine neue Verſchiebung des Ozean⸗ 
fluges ankündeten, auf und läßt ſich dann u. a. wie folgt aus: 
„Was iſt eigentlich die Urſache für das ſtändige Verlegen, Zu⸗ 
rückſtellen, Hinauszögern und Verſchieben dieſes großen Sport⸗ 
ereigniſſes von Tag zu Tag, das bereits in noch nie dageweſe⸗ 
ner Weiſe umſchrien und dem Publikum der ganzen Welt hin⸗ 
auspoſaunt wurde? Denn es gibt ſchon keinen Menſchen in 
Polen mehr, der den offiziellen Berichten blind glauben würde. 
Dieſes große Tamtam mit dem Ozeanflug begann bereits im 
April. Der Start ſollte anfänglich im Mai und ſodann im 
Juni erfolgen. Die ganze Zeit hindurch wurde das Flugzeug 
montiert, demontiert, remontiert, verbeſſert und verſchönert. 
Schließlich begannen die Probeflüge. Wahre Wunder ſollen die 
polniſchen Flieger vollbracht haben. Zuerſt dehnten ſich die 
Probeflüge auf 10 Stunden, dann auf 20, 30, 40, 50 und 70 
Stunden aus. Die Stundenzahlen wurden nur ſo aus dem 
Aermel geſchüttelt. Wollte man die ganze Zeit der Probeflüge 
zuſammenzählen, ſo würde ſich eine bedeutend längere Flug⸗ 
ſtrecke als von Paris nach Neuyork und zurück ergeben. So ver⸗ 


ging der Juni und ſchließlich auch der Juli, und immer weiter 
hieß es, daß ungünſtige Witterungsverhältniſſe den Start zum weſen keinen Staat machen kann. 


Ozeanflug verhindern. Dieſes Märchen würde vielleicht noch J 


von jemand geglaubt werden, wenn nicht der Franzoſe Paris in 
der Zwiſchenzeit ſeinen Flug angetreten, wenn nicht den Ita⸗ 
lienern trotz der angeblichen Stürme der Flug nach Südamerika 
geglückt wäre. Und während die Deutſchen, Engländer und 
Italiener den Ozean kreuz und quer überfliegen, verkünden wir 
immer wieder den alten Stuß, daß unſer Flugzeug nur durch. 
Unwetter am Ozoanflug gehindert iſt.“ Zum Schluß verweiſt 
das Blatt nochmals auf den angeblichen Vertrag mit Frankreich, 
wonach der Start zum polniſchen Ozeanflug erſt dann erfolgen 
könne, wenn es einem Franzoſen gelungen ſein wird, den Ozean 
zu überqueren, und fordert die maßgebenden Stellen auf, offen 
zu erklären, wie es ſich eigentlich mit dem polniſchen Ozeanflug 
verhält. 

Doch nicht nur die einheimiſchen polniſchen Blätter äußern 
ihren Anwillen darüber, daß der ſchöne Traum von dem „hel⸗ 
denhaften“ Unternehmen der polniſchen Flieger nunmehr zu 
einer einzigen Blamage vor der ganzen Welt geworden ſſt. 
Einen noch größeren Reinfall haben die polniſchen Blätter in 
Amerika zu verzeichnen, die dort bereits alle Reklametrommeln 
zum Empfang der polniſchen Ozeanhelden in Bewegung geſetzt 
haben. Wie groß die Erbitterung bei ihnen iſt, mögen folgende 
Ausführungen des polniſchen „Monitor“ aus Cleveland bewei⸗ 
ſen, die dieſer unter dem Titel: „Lächerlichmachung des polni⸗ 
ſchen Flugweſens und des polniſchen Namens“ gebracht hat. Es 
heißt darin: „Sagen wir uns nun einmal ganz unter uns 
die Wahrheit, daß die polniſchen Flieger, Major Idzikowski und 
Major Kubala, die wir bereit waren und auch noch ſind als 
Helden, als Bezwinger der Lüfte und Meere zu begrüßen und 
zu feiern, zweifellos das polniſche Flugweſen und den polniſchen 
Namen vor der ganzen Welt lächerlich machen. Nicht dadurch 
machen ſie ſich und das ganze polniſche Volk lächerlich, daß fr 
ein franzöſiſches Flugzeug zuerſt auf den Namen „Weißer Adler“ 
und ſodann auf „Marſchall Pilſudski“ umgetauft haben, ſon⸗ 
dern, daß ſie den Flug bereits 4 Monate hindurch von Woche zu 
Woche, von Tag zu Tag verſchieben.“ 8 l 

Wenn man nun noch die gerade in letzter Zeit ſo maſſen⸗ 
haft zu verzeichnenden polniſchen Flugzeugunfälle hinzurechnet. 
jo kann man fi leicht erklären, daß Polen mit ſeinem Flug⸗ 


Lauter Schmuggelaffären 


Wohl in feinem Lande der Welt gibt es ſoviel Schmuggel⸗ 
affären, wie bei uns, da kaum eine „Schmuggelbande“ liqui⸗ 
diert wurde, ſo taucht ſchon wieder eine neue auf. Wir in 
Schleſien können über dieſe Dinge ein ſchönes Liedchen fingen, 
weil wir hier täglich vom Schmuggeln, Schmuggler und Schmug⸗ 
gelwaren hören. Die Gerichte fällen gegen Schmuggler Urteile, 
die ſich ſchrecklich anhören. Geldſtrafen werden verhängt, die, 
wenn ſie bezahlt werden ſollten, viele Generationen des 
Schmugglers arbeiten müßten, um dieſe Geldſtrafen verdienen 
zu können. Da gehen die Leute ſitzen und es kommt nicht ſelten 
vor, daß ſie für jede 500 Zloty einen Tag abzuſitzen haben, wäh⸗ 
rend ein Preſſefünder z. B. ſchon für jede 5 Zloty einen vollen 
Tag brummen muß. Neben dieſen ſchrecklichen Strafen paſſiert 
nicht ſelten, daß der Schmuggler angeſchoſſen oder gar erſchoſſen 


Menſch gebrauchen kann. Das einemal iſt es Sacharin, das 
andere mal wieder Seide, oder zur Abwechſelung Autowagen, 
Edelſteine werden in Särgen geſchmuggelt, Kolonialwaren 
zwiſchen Kürbiskörner, Goldwaren in der Lokomotivplaterne 
und nun ſind wir bei den Pelzen angelangt. ; 

Ju Warſchau lam man wahrſcheinlich auf Grund einer 
Denuntiation dahinter, daß die Pelzwaren in Polen durch⸗ 
wegs geſchmuggelt ſind. Gibt es denn überhaupt normal ein⸗ 
geführte Pelze in Polen, die nach den polniſchen Zollſätzen ver⸗ 
zollt wurden? Das Schmutzblättchen in Krakau, der „Il. 


Kurjer Codz.“ ſagt, daß das nicht der Fall iſt, weil nur 
Schmuggelware im Handel iſt. An einem einzigen Tage 
haben die Zollfunktionäre in Warſchau nicht weniger als 53 


Reviſionen durchgeführt und 6 volle Laſtautos Pelze, die 40 000 
Kilogramm wogen, beſchlagnahmt. Außerdem wurden die 
Magazine bei 12 Kaufleuten verſiegelt und von 10 weiteren 
Magazinen konnte man die Pelze wegſchaffen. Heute ſteht be⸗ 


e e e dee 


reits feſt, daß jeder, der ſich in Polen einen Pelz verſchaffen 
konnte, einem geſchmuggelten Plez trägt, nicht ausgenommen 
hohe Finanzbeamte und womöglich noch die Miniſter, einſchließ⸗ 
lich des Finanzminiſters. 

Obwohl die Strafen für das Schmuggeln ſehr hoch find, iſt 
es völlig ausgeſchloſſen, daß fie den Schmugglern das Handwerk 
legen werden. Die Zölle in Polen find derart hoch, daß tro 
der vielen Gefahren, die das Schmuggeln mit ſich bringt, iſt die⸗ 
ſes Geſchäft woch das rentabelſte, das ſich denken läßt. Das kann 
man aus der nachfolgenden Auſſtellung entnehmen. Vor dem 
Kriege betrugen die Zollſätze in Ruſſiſch⸗Polen 148 und im 
Jahre 1925 15,8 Prozent des eingeführten Wertes der Ware. 
Seit dieſer Zeit wurden die Zölle wiederholt erhöht, neulich 


ſogar um 72% Prozent. ı wir alſo die Höhe der polniſchen 
Zelle durdfinittlic mit 26 Proben des ; 
angeben, ſo gehen wir 


man erſt dann richtig beurteilen können, wenn wir Vergleiche 
mit anderen Staaten anführen. Bulgarien hatte vor dem Kriege 
13,1 und heute hat es 24.3 Prozent hohen Zölle des Wertes der 
eingeführten Ware, Finmland 10, heute 21 Prozent, Spanien 
172, heute 20,5 Prozent hohen Zölle, Schweden 8,1, heute 9.2 
Prozent, Schweiz 4,4, heute 8,1 Prozent, England 4,6, heute 8 
Prozent, Norwegen 10,1, heute 8 Prozent, Deutſchland 7.9, heute 
7,7 Prozent, Oeſterreich 7,8, heute 7,1 Prozent, Frankreich 8,9, 
heute 3,4 Prozent, Holland 0,5, heute 2,4 Prozent hohen Zölle 
vom Werte der eingeführten Waren. Wir marſchieren alſo an 
der Spitze aller Völker in Europa und haben ſelbſt das 

land Spanien überholt. Gerade dieſe hohen Zollſätze ſind es di 
das Schmuggeln begünjtigen, weil fie dem Schmuggler beim 
Gelingen des Unternehmens einen hohen Verdienſt verſprechen. 
Das Riſiko beim Schmuggeln it keinesfalls jo groß, wie all⸗ 
gemein angenommen wird, da auf 100 kaum 8 Prozent her⸗ 
einfallen. 


da gab es wiederholt verſchiedene Skandale. Das iſt die 
Urſache, daß man ſie nicht mehr als Landarbeiter hereinläßt. 

n dieſem ann hat die Auswanderung über Myslo⸗ 
witz ſehr nachgelaſſen, nicht etwa deshalb, weil keine Aus⸗ 
wanderer da wären, ſondern weil Frankreich bereits mit 
Arbeitern geſättigt iſt. Induſtriearbeiter werden überhaupt 
nicht gebraucht. Diejenigen, die in dieſem Jahre die Aus⸗ 
wandererzentrale paſſierten, ſind lediglich Landarbeiter. In 
der Woche gehen gewöhnlich zwei Transporte von Myslowitz 
ab, die zwiſchen 600 und 1000 Mann ſtark ſind. Obwohl es 
jetzt bereits Hochſommer iſt, it es immer noch ſehr lebendig 
in der Auswandererzentrale. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Ein Aufruhr⸗Prozeß in Beuthen. 

Geſtern früh um 8 Uhr begann vor dem Beuthener erweiter⸗ 
ten Schöffengericht der Prozeß wegen des am 30. Mai d. J. in 
Bobrek ſtattgefundenen Aufruhrs. Auf der Anklagebank ſitzen 11 
Angeklagte: Auguſt und Paul Hoffmann, Amenda, Kowalczyk, 
Fiſcher, Scheidemann, Max und Richard Slotta, Przibilla. Gu⸗ 
balla und Gwosdz. Während der Beweisaufnahme wurden 55 
Zeugen vernommen. Der Aufruhr in Bobrek am 30. Mai 
d. J. hatte die dortige Polizeiwache in arge Bedrängnis gebracht. 
Es wurden mehrere Polizeibeamte tätlich angegriffen, mit Meſ⸗ 
ſern bearbeitet und verprügelt. Ein Polizeibeamter halte jo 
ſchwere Stichverletzungen am Kopf, daß er in Lebensgefahr 
ſchwebte und noch heute an den Folgen der Verletzungen zu leiden 
hat. Die Menge mit den obigen Anführern machte Anſtalten, die 
Polizeiwache zu ſtürmen. Als die Beamten dies merkten, gaben 
ſie durch das Fenſter des Wachzimmers Schreckſchüſſe ab. Die 
Ordnung wurde erſt wieder hergeſtellt, als das Beuthener Ueber⸗ 
fallkommando zur Stelle war. Der Staatsanwalt hielt alle An⸗ 
geklagten des Aufruhrs, einzelne außerdem wegen Körperver⸗ 
letzung, Hausfriedensbruech, der Aufforderung zu Gewalttätig⸗ 
keiten und des Todſchlags für überführt und beantragte cxem⸗ 
plariſche Beſtrafung, und zwar gegen Max Slotta eine Geſamt⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, gegen Auguſt Hoff⸗ 
mann eine ſolche von 2 Jahren 1 Monat und gegen ſeinen 
Bruder Paul Hoffmann 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, gegen 


Sch idemann 1 Jahr Zuchthaus, gegen Amenda ein Jahr 6 Mm 
nate Gefängnis, Kowalczyk 10 Monate Gefängnis, gegen Files 
wegen verminderter Zurechnungsfähigkeit 10 Monate Gefängnis, 
gegen Richard Slotta 8 Monate Gefängnis, Przibilla 6 Mo⸗ 
nate, Kuballa 7 Monate und Gwosdz 1 Jahr 3 Monate Ge⸗ 
föngnis. Nachdem die Plädoyers der Verteidiger, Rechtsanwalt 
Lichtenſtein⸗Hindenburg und Rechtsanwalt Elguther⸗Beuthen. in 
der 9. Abendſtunde beendet wurden, gab das Gericht bekannt, daß 
die Verhandlung auf Freitag 11 Uhr vertagt werde. Morgen 
erfolgt auch die Urteilsverkündung. 


Die graziöſe Polin Fräulein Kongpacka, die mit einem pracht. 
vollen Wurf von 39,62 Metern den Sieg in Diskuswerfen errang. 


Im Lande der 


Portugieſiſche Reiſenotizen. 


Porto, im Juli 1928. 

Es iſt gefährlich, die Weſenheit und Beſonderheit eines 
fremden Landes nur nach Impreſſionen, nach rein äußerlichen 
Eindrücken zu beurteilen. Das Bunte, Maleriſche, in irgendeinem 
Sinne Romantiſche der Hülle täuſcht ſehr oft über jene Wfrklich⸗ 
keit hinweg, aus der allein die kulturelle Lage eines Landes, 
eines Volkes verſtändlich wird. Nur an Hand jener Wirklichkeits⸗ 
kenntnis können Impreſſionen mehr als nur intereſſant, unter⸗ 
haltend und beluſtigend, können fie illuſtrierend und unterrichtend 
wirken. 

Die Portugieſen, eines der ſeltſamſten Miſchvölker Europas, 
aus germaniſchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen, mauriſchen, ſemitiſchen 
und indiſchen Elementen gemiſcht, ruhen heute von einer durch ein 
Jahrtauſend hindurch ſehr bewegten, kriegeriſchen Eroberer⸗ und 
Entdeckervergangenheit aus. Dieſes kleine Land mit einigen 
wenigen Millionen Einwohnern, den Weſtpol Europas dar⸗ 
ſtellend, vom Atlantiſchen Ozean beſpült, ſpielte im Mittelalter 
erſte Geige unter den ſeefahrenden Nationen; es entdeckte den 
Seeweg nach Indien und Braſilien, eignete ſich ungeheure Kolo⸗ 
nien an und wehrte erfolgreich die Angriffsgelüſte der übrigen 
nationalen Hyänen Europas ab; Liſſabon entſtand und nahm den 
Ruhm in Anſpruch, die ſchönſte und reichſte Stadt der Welt zu 
ſein. 

In den letzten 300 Jahren wandelte ſich die Situation 
gründlich; der Reichtum trug faule Früchte: wirtſchaftliche Ueber⸗ 
ſättigung, Intoleranz der herrſchenden Kaſten, Herrſchaft der 
Kirche. Aus dem Rieſenreich wurde ein von jüngeren Nationen 
und von der feudalen und großbourgeoiſen Kaſte an die Wand 
gedrängtes und ausgepovertes Völkchen, das heute wehrlos dem 
lapitaliſtiſchen, großinduſtriellen Weltgetriebe ausgeliefert, in 
ſtorkem Grade von England abhängig und wie das Gros der 
heutigen Nationen, freilich weniger bewußt als dieſe, in eine 
große, ſehr verelendete proletariſche und in eine zahlenmäßig 
kleine, aber ſehr wohlhabende Schicht geſpalten iſt. Die aus 
ſolcher wirtſchaftlicher Situation ſtrömenden Spannungen ent⸗ 
laden ſich ſehr oft in den für Portugal zum Alltagsereignis ge⸗ 
wordenen, von militariſtiſchen, machtpolitiſch intereſſierten, kon⸗ 
ſpirierenden Klügeln angezettelten „Revolutionen“. Eine ſtarke 
Arbeiterbewegung, die imſtande wäre, dieſe irritierenden Mili⸗ 
tärrebellionen zu verhindern und die Situation zu klären, beſteht 
nicht. Die Lage wird beherrſcht vom Diktator — das Volk ge⸗ 
braucht ſeinen Namen Carmona gern im Doppelſinne des Wor⸗ 
tes: „Schwarzer Mann“ — d. h. von dem hinter ihm ſtehenden 
Großkapital, und die freie Zeit des Arbeiters wird ausgefüll: 
von Hunger, Schlaf, Kirche, Feuerwerk und gelegentlichen 
Rebellions⸗Senſationen. 

* 


Wir ſitzen vor einem kleine Cafee der Calcada dos Cleri⸗ 
gos. Vom Douro herauf heult eine Schiffsſirene. Frauen mit 
gewölbtem Leibe, Körbe und Mulden voll friſcher Fiſche auf dem 
Kopfe, eilen vorüber. Zwiſchen Pflaſter und Palmzweigen 
zittert die Luft wie über einer heißen Ofenplatte Das Thermo⸗ 
meter zeigt 35 Grad im Schatten. Bäche von Schweiß brechen 
aus den Poren, trotzdem wir jede Bewegung unter unſerem 
großen Sonnenſegel meiden. Leicht angebraten, verlangen wir 
vom Kellner Eis. Er bedauert: „Iſt nicht gut, Senjor!“ Auch 
Eiskaffee, Eiswaſſer, kalte Zitrone hat er nicht. Ueberhäupt 
nichts Kaltes. „Iſt nicht gut, Senjor!“ 5 

Ja, was trinkt man denn hier bei ſolcher Hitze?!“ 

„Heizen Kaffee, Senjor!“ N 

Wir tranken verzweifelt heißen Kaffee. Und er bekam uns 
in der Tat ſo gut wie den Portugieſen: die Schweißbäche hörten 
auf zu fließen. 

Schr, 

Aber das Baden ließen wir uns nicht abgewöhnen. Auch 
das Baden ſcheint für die Portugieſen „nicht gut“ zu ſein. Bei 
den Klippen von da Foz ſtürzten wir uns kühlunglechzend in 
die Meeresfuten. Aber obwohl dieſes Fleckchen Küſte als See⸗ 
bad deklariert iſt, blieben wir die einzigen Badenden. Hin⸗ 
gegen ſammelte ſich eine Menge Neugieriger, ſah uns verwundert 
zu und bedachte uns mit dem für jede Sorte Nicht⸗Portugieſen 
hier üblichen Epitheton: „O, Inglezes .. Engländer ... verrückte 
Engländer!“ 

Wir fanden das Waſſer zu warm, unſere Zuſchauer fanden 
es ſchon in der Vorſtellung zu kalt. Sie trugen alle dunkle Klei⸗ 
dung. Zum Teil auch Mäntel. Zwei Frauen trugen Pelzkragen. 
Andere dicke wollene Tücher. Wir ſtürzten uns ſchaudernd wieder 
in die Gewäſſer. Ta 

Später erklärte uns ein in Porto anſäſſiger Deutſcher, die 
Portugieſen pflegten erſt im Auguſt zu baden. An einigen der 
heißeſten Tage: „Wenn das Waſſer kocht!“ | 


* 


— 


Das landesübliche Gefährt iſt hier das Ochſengeſpann. Im⸗ 
mec noch, trotz der Invaſion amerikaniſcher Automobile, und trotz 
des Dekretes der Regierung, das die Ochſengeſpanne beſeitigen 
will. 

Dir Ochſengeſpanne ſehen maleriſch aus zweiräderige Kar: 
ren. davor ein Paar langhörniger Rinder, verbunden durch ein 
großes, rechteckiges, über und über mit Schnitzereien und Male⸗ 
reien verziertes Joch, geleitet von einem ſchreienden, rotum'chärcg⸗ 
ten, in einem einzigen Pantoffel hinlenden Treiber. 

Da einerſeits mit den amerikaniſchen Autos auch die Ver⸗ 
lehrsregelung eingekehrt iſt, andererſeits das Gros der Fahr⸗ 
zeuge ober Deen nas ſind, ergibt ſich ein groteskes Miß⸗ 
vethältnis, wenn die ſchmucken, grau un: formierten Verkehrs⸗ 
Schupos im Tropenhelm und mit ſüdlicher Grandezza den Ver⸗ 
kehr der im Schneckentempo um die Ecken krauchenden Ochſenge⸗ 
ſpanne „regeln“. Das erinnert ein wenig an den Kinderſpiel⸗ 
platz Es kommt dann vor, daß Ausländer auf auf dieſen An⸗ 
blick mit Lachen reagieren, und jo unwillkürlich den erheblichen 
Nationaiſtolz der Portugieſen verletzen. 

Man ſagt, dir Regierungserlaß gegen die Ochſenge, anne 
habe gier jeine Wurzeln. Das wird glaubhaft, wenn man 
meiß wie ſehr die Regierung bemüht iſt nach muſſoliniſchein 
Muſter tie Powerteh zu „beſeitigen“ und die „Kultur“ der euro: 
pälichen Großſtaaten einzuführen. 


Ein hübſches Beispiel dafür ift die Geſchichte des oben er⸗ 
wähnten einzelnen Pantoffels der DOchiengeipann: Treiber: die 
Arbeiter- und Bauernbevölkerung Portugals pflegte bis vor 
kurzem barfuß zu gehen. Daran nahm der ziviliſationsbeſliſſene 
Diktator Anſtoß. Er gab einen ſcharfen Erlaß heraus, daß nie⸗ 
mand ohne Fußbekleidung herumlaufen dürfe, wenn er nicht we⸗ 
gen Diskreditierung der portugieſiſchen Belange der Strenge des 
Geſetzes verfallen wolle. Da aber einerſeits die Gewohnheit 
ſtärker als ſogar Dittatoren zu ſein pflegt, andererseits Herr 
Carmona den armen Barfußläufern nicht auch gleichzeitig das 


Das Volk der Entdecker und Eroberer. 


Revolutionen 


Soziales Elend. 


Geld zur Beſchaffung und Ergänzung von Pantoffeln gab und 


drittens insbeſondere die Ochſenführer den bloßen Fuß als Werk⸗ 
zeug zum Einſtemmen auf den ſteilen und glatten Straßen benöti⸗ 
gen, ſannen die barfußlaufenden Portugieſen über einen Aus⸗ 
weg nach. 

Sie fanden ihn ſchnell. Die Frauen, die in Portugal den 
Kopf als Tragwerkzeug benutzen, fanden, daß ſie „mit Fußbe⸗ 
kleidung“ auch dann „herumlaufen“, wenn ſie dieſe auf dem 
Kopfe trügen, eine Methode, die gleichzeitig auch das koſtbare 
Schuhwerk ſchonte. 

Und die Ochſengeſpann⸗Treiber fanden, daß auch ein einziger 
Pantoffel unter den Begriff „Fußbekleidung“ falle, und daß der 
zweite, unbekleidete Fuß die Ausübung des Berufes noch trefflich 
ermögliche. 

Womit nicht nur bewieſen wäre, daß die yoriugiefifchen 
Proletarier Humor und Schläue beſitzen, ſondern auch, daß ſich 
weder Ziviliſation noch Kultur — auch nicht das, was Diktato⸗ 
ren unter diejen, Begriffen verſtehen — durch Dekret von oben 
anordnen läßt. 

* 

Am Kai ſtand ein Schutzmann, neben ihm lag ein zer⸗ 
lumpter Mann und ſchlief. 

Sie liegen hier — wie in den meiſten ſüdlichen Ländern — 
überall herum und ſchlafen: unter Haustüren, an Hänſerecken auf 
Ruhebänken, auf Brunnenrädern. Was ſollen ſie auch tun: fie 
haben kein Heim, kein Geld, keine Arbeit. 

Der ſchlafende Mann am Kai regte ſich, wälzte ſich ein 
wenig herum, lag dann wieder ſtill, um bald wieder ſeine Lage 
zu verändern; vielleicht ſchmerzten ihn die Rippen von dem harten 
Lager, oder er träumte ſchwer. Jedesmal, wenn er ſich herum⸗ 
wälzte, lief er Geſahr, ins Waſſer zu fallen. And jedesmal trat 
in dieſem gefährlichen Augenblick der Schupo näher und beugte 
ſich zugriffs⸗ und ſchutzbereit über den kräumenden Arbeitsloſen. 
Dann trat er wieder beiſeite. Er weckte den Zerlumpten nicht; 
er brüllte ihn nicht an, ſtieß ihn nicht mit dem Fuße, ſtellte ſei⸗ 
nen Namen nicht feſt: er beſchützte ihn nur. Wie ein richtiger, 
echter, wirklicher Schutzengel. Wie ein Märchenſchutzmann. 

Sicher ſind nicht alle Schupos in Portugal ſo freundlich. 
Aber, daß fie ſchlafende — auf dem Bürgerſteig ſchlafende — 
arme Luder ruhig ſchlafen ließen und ſorgſam einen Bogen um 
ſie herum machten, ſah ich oft genug. 

Anatole France ſagt einmal irgendwo dem Sinne nach: 
„Wir — europäiſchen Kulturſtaaten — haben ausgezeichnete, 
unparteiiſche, gerechte Geſetze. So haben wir z. B. ein Ge⸗ 
ſetz, das den Reichen wie den Armen verbietet, unter Brücken⸗ 
bögen, auf öffentlichen Plätzen und Bänken zu übernachten. Den 
Reichen wie den Armen verbietet es unſer Geſetz! Iſt es nicht 
in der Tat gerecht und unparteiiſch unſer Geſetz?;“ 

Hoffentlich wartet die portugieſiſche Regierung mit der 
Annexion dieſer mitteleuropäiſchen Kulturerrungenſchaft wenig⸗ 
ſtens ſolange, bis die Armen alle ein Bett haben. 


“ 


Der Orient blitzt und ſchimmert hier überall durch die eu⸗ 
ropäiſche Tünche: in Vokabeln der Sprache, in der Architektur, in 
der Vegetation. Am meiſten im Ethos, das die Stellung der 
Frau beſtimmt. Vielleicht ſind nirgendwo in der zinilifierten 
Welt die Grenzen, innerhalb derer ſich die Frau bewegen darf, 
jo eng bezirkt wie in Portugal. Die Frau iſt hier Sklavin. 
menſchlich mißachtet und überſehen, wertvoll nur als Geſchlechts⸗ 
weſen und Arbeitstier. Man ſieht auf der Straße nur Frauen 
und Mädchen des vierten und fünften Standes. Die Frau des 
Bürgers darf das Haus nur in Begleitung verlaſſen. Und nur, 
um Einkäufe zu beſorgen oder Beſuche zu erledigen. In öffent⸗ 
lichen Gaſtſtätten, Cafees, Konzertlokalen uſw. ſieht man keine 
Portugieſin, außer Proſtituierten. Die Portugieſin, auch die 
proletariſche, wird in ſtrenger Klauſur gehalten. Das iſt 
Landesſitte, Tradition. Und die katholiſche Kirche tut das ihre, 
auf daß ſich dieſer Zuſtand noch nicht ſobald ändere. 

Die Proletarierin iſt außerhalb des Hauſes nur, um zu ar. 
beiten. Sie ſchuftet wie ein Packeſel. Auch die ſchwerſten Ar⸗ 
beiten — und gerade dieſe werden von Proletarierfrauen aus⸗ 
geführt. In den Häfen ſind Tauſende von Frauen als Laſt⸗ 
trägerinnen tätig, ein großer Prozentſatz im ſchwangeren Zus 
ſtande. Während die Männer arbeitslos auf dem Pflaſter lie⸗ 
gen, ſchleppen die willigeren und billigeren weiblichen Laſttiere 
zentnerſchwere Laſten — die ſie ausnahmslos mit artiſtiſcher Ge⸗ 
wandtheit auf dem Kopfe balancieren — von den Lagerhäuſern 
über ſchwankende Stege in die Leichter. 

Seltſam, daß der Diktator der Portugieſen nicht hier mit 
feinen Ziviliſationsbeſtrebungen einſetzt. 15 

Auf dem Douro lag ein Schlepper, auf dem zwei ſchwangere 
Frauen rieſige Fäſſer verluden. Der Schlepper hieß — grim⸗ 
mige Ironie —: „Humanitaria“. 

* 


Der portugieſiſche Proletarier lebt von Wein — er iſt das 
billigſte und beſte Getränk 1 —, Maisbrot, Fiſchen und 
Bohnen. Kartoffeln ſind für ihn Delikateſſen. Trotz der Billig⸗ 
keit des Weines ſieht man nie Betrunkene, wenigſtens keine 
Portugieſin. Die Statiſtik vermeldet einen außerordentlich nie: 
drigen Prozentſatz an kriminellen Vergehen. 

Und trotz ſeiner ſchlimmen materiellen Lage feiert der 
portugieſiſche Proletarier mit Hingabe und bei jeder denkbaren 
Gelegenheit Feſte. Indem er ſingt — wundervoll dieſe ſeltſamen 
Volksgeſänge mit Rezitativ und Chor! — oder indem er Feuer⸗ 
werk macht. s 

Auf der Praca da Liberdade ſtanden neben dem Verkehrs⸗ 
ſchutzmann ein paar Männer, zogen eine Rakete nach der andern 
aus der Taſche und ließen ſie ſteigen. 

„Es iſt heute das Feſt des Sao Antonio!“ N 

Unter ſeiner Haustür ſtand ein alter Monn und hielt in 
jeder Hand eine funkenſprühenden Chriſtbaum⸗Wunderkerze. Im 
Sommer. Am hellichten Tag. 

„Weil es heute ſo ſchön warm iſt!“ 

Auf den Fiſcherbooten, die den Douro heraufkamen, vom 
Meer hex, krachten Knallfröſche. ‘ 

„Weil wir viel Sardinen gefangen haben!“ 

Vor der Johannisprozeſſion, vor dem Muttergattesbilde 
ſchritten fünf Männer und ließen Raketen ſteigen. Gottesdienſt. 

Sie haben tauſend Motive, tauſend Ausreden, um ein klei⸗ 
nes Feuerwerk zu motivieren. Sie ſind große Kinder. 

MR 


Als wir im Hafen von Liſſabon lagen, kam 5 Uhr nad: 
mittags der Hafenkommandant an Bord des deutſchen Schiffes 
und ſagte zum Kapitän: 5 

„Senjor, laufen Sie fo ſchnell wie möglich aus: um 7 Ubr 
iſt Revolution!“ 
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Wieder in der Heimat 
Der Prager Profeſſor Behounck (X), der die „Italia“ 
Expedition begleitet hatte, iſt mit ſeiner Schweſter (im Hins 
lergrunde), die ihm bis Kingsbay entgegengereiſt war, in 
ſeiner Heimatſtadt glücklich eingetroffen. 


Wir lachten unbändig. Aber der deutſche Kapitän lachte 
nicht, ſondern lugte einen Augenblick nach den Kriegsſchiffen, die 
auf dem Tajo fuhren, erzählte, daß bei der letzten Revolution 
in Liſſabon die Granaten unverſchämt niedrig über ſeinen 
Dampfer hinweggefegt ſeien, und ließ dann die „Las Palmas“ 
zur Ausfahrt fertig machen. f 

Als wir um 7 Uhr den Tajo hinunterfuhren, krachten die 
erſten Kanonenſchüſſe auf dem ſüdlichen Ufer. i 

Aber in Deutſchland wußte, als wir zurückkamen, niemand 
etwas von der Revolution in Portugal. Die kleinen, ſaſt regel⸗ 
mäßig ſtattfindenden „Revolutionen“ werden nicht mehr gemeldet. 
Man betrachtet auch ſie als Feuerwerk. 

Heinz Eisgruber. 


Der Krebs iſt heilbar 
Das Ergebnis des Weltkongreſſes der Krebsforſcher in London. 


Ein Vierteljahr iſt vergangen, ſeit in Wiesbaden auf dem 
Kongreß für innere Medizin das Krebsproblem zur Erörterung 
geſtellt wurde. Schon dieser mediziniſche Kongreß gab einen 
bemerkenswerten Ueberblick über dieſes umſtrittenſte Gebiet der 
Heilwiſſenſchaft, und ſeine Verhandlungen waren nicht nur für 
Gelehrte von Bedeutung, ſondern für die geſamte deutſche 
Oeffentlichkeit, da nach zuverläſſigen Schätzungen Deutſchland 
jährlich über 50 000 Krebsopfer zu beklagen hat. Aber der Krebs 
iſt nicht nur eine deutſche Volkskrankheit, die ſchlimmer als die 
Tuberkuloſe wütet, ſondern ein internationales Leiden, das fort⸗ 
während in allen Ländern Menſchen dahinrafft. Man hatte 
deshalb kürzlich zu einem Internationalen Krebskongreß nach 
London eingeladen, an dem die berühmteſten Gelehrten von 
achtzehn Nationen teilnahmen, und der ſoeben geſchloſſen worden 
ft. Dieſer Weltkongreß der Krebsforſcher war wohl die bedeut⸗ 
ſamſte Konferenz, die zur Bekämpfung dieſer Weltſeuche je abge⸗ 
halten worden iſt. Ein hervorragender Teilnehmer des Kon⸗ 
greſſes, Sir Thomas Horder, der Chefarzt des Londoner Krebs⸗ 
hoſpitals, faßte die Ergebniſſe der Zuſammenkunft einem engli⸗ 
ſchen Journaliſten gegenüber in einigen Leitſätzen zuſammen, 
aus denen hervorgeht, daß die Urſache der Krebserkrankungen 
zwar noch immer nicht ſicher erkannt, aber doch vermutet werden 
kann, und er ſtellte gleichzeitig feſt, daß der Krebs heute kein 
unheilbares Leiden mehr ſei, da ſich auf der Konferenz eine Reihe 
von erfolgreichen therapeutiſchen Methoden herausgeſtellt habe. 

Die Urſachen der Krankheit ſind noch immer umſtritten;: es 
ſtehen ſich zwei Gruppen von Gelehrten gegenüber, von denen eine 
behauptet, daß der Krebs durch chemiſche oder mechaniſche Reizun⸗ 
gen beſtimmter Gewebegruppen hervorgerufen werde, während die 
andere die Anſicht vertritt, daß es ſich um eine Infektionskrank⸗ 
heit handelt, die auf einen vorläufig noch unbekannten Erreger, 
irgendeine paraſitäre Mikrobe zurückzuführen ſei. Die Barafiten» 
theorie hat nun in letzter Zeit erheblich an Boden gewonnen. 
Der Kopenhagener Forſcher Profeſſor Fiebiger, der für ſeine Ar⸗ 
beiten auf dem Gebiet der Krebsforſchung mit dem Nobelpreis 
ausgezeichnet worden iſt, hat ſchon früher behauptet, gewiſſe 
Paraſiten durch giftige Abſonderungen die erſte Krebserſcheinung 
in einem Organismus hervorrufen, dann aber an den Aus⸗ 
ſtrahlungen der Verbreitung des Krebſes an dem übrigen Körper 
nicht mehr beteiligt ſind. Profeſſor Fieviger hat ſeine Theorien 
durch Verſuche erhärten können, bei denen er Ratten und Mäuſe 
durch beſtimmte Einſpritzungen krebskrank machen konnte. Vor 
genau drei Jahren, im Juli 1925, behaupteten zwei engliſche 
Aerzte, den Krebsbazillus gefunden zu haben; nach dem erſten 
Aufſehen, das die engliſchen Veröffentlichungen erregten, iſt es 
inzwiſchen um die Unterſuchungen der beiden Engländer wieder 
ſehr ſtill geworden, während der holländiſche Forſcher van Calcar, 
Profeſſor an der Univerſität Leyden, in allen Kreösgeſchwulſten 
5 Tieren und Menſchen ſpulförmige kleinſte Lebeweſen entdeckt 
Hat. 

Vor wenigen Monaten hat nun der deutſche Chirurg Heiz 
denhain aus Worms auf dem deutſchen Chirurgenlongreß in Ber⸗ 
lin eine aufſehenerregende Rede gehalten, die ebenfalls zur Stäz⸗ 


kung der Paraſitentheorie dient. Seit dem Jahre 1924 hat Heiden 7 


hain in faſt 2000 Fällen Krebsbildungen von Menſchen und 
Tieren auf Mäuſe überimpft und dabei feſtgeſtellt, daß in unge: 
führ 7 Prozent der Fälle dieſe Mäuſe krebskrank wurden. Auch 
dieſe Verſuche haben noch keine Beweiskraft. Auf dem Lon⸗ 
doner Kongreß ſind fie aber durch die Arbeiten des Niunorker 
Arztes Dr. James Murphy und jeiner Mitarbeiter in gewiſſer 
Weiſe widerlegt worden. Seit nahezu zwanzig Jahren vetan⸗ 
ſtaltete Dr. Murphy — nur unterbrochen durch andere Tätigkeiten 
während des Krieges — Experimente, um bei Hühnern Krebs. 
geſchwulſte zu erzeugen. Er ſpritzte einen beiümmten Reizſtoff 
in die Adern dieſer Tiere und es iſt ihm gelungen, faſt auss 
nahmslos dadurch Krebsgeſchwulſte hervorzurnien. Das wider 
ſpricht der Anſicht, daß Mikroben notwendig ſeien, um den Krebs 
Uevorzuruſen, und ſtimmt mit den Jorſchungen des engliſchen 
Arztes Neve überein, der in Tibet viele hundert Fälte des ſoge⸗ 
rannten Kangrikrebſes behandelt hat. Da die Winter in Tibet 
außerordentlich kalt find, die Eingeborenen aber nur ſeyr dürftige 
Anterkunftsmöglichkeiten beſitzen, tragen die Tibetaner im Schlat 
einen Tontopf, den fie Kangri nennen, und der mit glühender 
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Holzkohle gefüllt iſt. zu ihrer Erwärmung auj dem Leib. Dabei 
rerbrennen ſie ſich häufig die Bauchhaut, und das führt zur 
Bfdung von Brandnarben. Dr. Neve hat nun feſtgeſtellt. daß 
zwei Drittel aller tibetanſſchen Krebsfälle in Gewerbezerfall und 
Geſchwulſtbildung der Bauchhaut beſtehen, und es liegt nahe, die⸗ 
ien ſogenannten Kangrikrebs auf die ſtändige Reizung dieſer 
Körperſtellen zurückzuführen. Für die Reizungstheorie trat auf 
dem Wiesbadener Kongreß auch Profeſſor Dr. Bernhard Fiſcher⸗ 
Waſels ein, der Direktor des Pathologiſchen Inſtituts der Uni⸗ 
verſität Frankfurt a. M. 
i Es iſt ſehr ſchwer, eine Krankheit zu heilen, deren Urjachen 
b nicht genau feſtſtehen. 
d ferenz übereinſtimmend der Anſicht, daß früh erkannter Krebs auch 
geheilt werden könnte. Dazu iſt notwendig, daß ſich alle Men⸗ 
ſchen ſorgfältig beobachten und Veränderungen ihres Geſund⸗ 
heitszuſtandes rechtzeitig dem Arzt mitteilen. Verhältnismäßig 
leicht iſt ja der Krebs an äußeren Organen zu erkennen; ſchwieri⸗ 
ger iſt es dagegen beim Magenkrebs, und man muß bei der Aus⸗ 
breitung dieſer Krankheit fordern, daß ſich alle Aerzte mit der 
genügenden Apparatur verſehen, alſo vor allen Dingen Unter⸗ 
ſuchungen durch Nöntgenſtrahlen vornehmen können. Sit der ; 
Krebs erſt einmal diagnoſtiziert, ſo gibt es verſchiedene Wege 
zur Heilung. In London behauptete eine wach ende Zahl von 
Aerzten, daß die Beſtrahlung mit Radium und auch die Anwen⸗ 
dung von Röntgenſtrahlen gerade bei Krebsgeſchwurſten im In⸗ 
neren des menſchlichen Organismus hervorragende Dienſte leiſten. 
Die Kombination beider Beſtrahlungsarten ſcheint geradezu ideale 
4 Erfolge in vielen Fällen gehabt zu haben. Aber noch ein an⸗ 
deres Mittel iſt in letzter Zeit viel erprobt worden: Das üt die 
Anwendung metalliſcher Heilſtoffe und beſonders die Einführung 
von Blei. Profeſſor Blair Bell hat darüber ein großes Referat 
gehalten, das dann zu heftigen Diskuſſionen Anlaß bot. Man 
hat mit der Anwendung von Blei Erfolge erzielt, doch iſt die 
chemiſche Verarbeitung des Metalls noch nicht genügend gelungen, 
und es iſt ſicher, daß das ſchließlich verwertbare Medikament an⸗ 
1 ders beſchaffen ſein muß als die Drogen, die den Kranken augen⸗ 
blicklich gereicht werden. Es ſcheint mit den Bleipräparaten ähn⸗ 
lich zu fein wie mit dem Salvarſan, dem Mittel gegen Syphilis, 
das zunächſt ziemlich giftig war, und an dem unzweifelhaft viele 
Patienten geſtorben ſind, bis es ſo verbeſſert wurde, daß es heute 
von jedem gewiſſenhaften Arzt verwendet werden kann. Wenn 
ö man Blei oder ein anderes Metall ſo weit verbeſſern könnte, daß 
es die Krebszellen zum Abſterben bringt, ohne den übrigen Or⸗ 
ganismus zu ſchädigen, jo wäre das ein ungeheurer Fortſchritt. 
ſchon deshalb, weil ſehr viele Fälle nicht operiert werden können. 
und wenn eine Operation möglich iſt, beſteht doch keine Sicherheit, 
daß der Kranke nicht rückfällig wird. Die wichtigſte Regel für 
das Publikum iſt aber, niemals ſolche Kuren auf eigene Fauſt 
oder auf Veranlaſſung von Quackſalbern auszuführen. ſondern 
ſich ſofort, wenn irgendwelche Erkrankungserſcheinungen auftre⸗ 
ten, zu einem Arzt zu begeben. 


Vermiſchte Nachrichten 


Kritilus und Girl. 

Danken Sie dem Schöpfer, daß Sie kein Kritikus ſind. Das 
nd die unpspulärjten Leute auf Gottes ſchöner Erde. Manch⸗ 
mal ſpricht man ihnen ſogar kurzerhand die Daſeinsberechtigung 
ab, aber ſelbſt wenn es nicht ſo ſchlimm kommt, müſſen Sie als 
Krititus über ihren Schreibtiſch jenen Spruch hängen haben: 
Viel Feind, viel Ehr!“ 0 
nur den in ſtummer Wut 
tanten, manchmal auch gibt er furchtbar viel Schreibereien, be⸗ 
leidigende Briefe, anonyme Drohungen, Ehrenerklärungen und, 
laſt not Teajt, die Klage wegen Beleldigung. Schließlich iſt das 
noch nicht das Schlimmſte. Schlimmer noch iſt es, wenn man 
Ihnen irgendwo an einer dunklen Ecke auflauert, wenn feige 
aaus dem Hinterhalt die Rachefauſt eines elenden Nichtkönners 

Ihre vielleicht ſoeben erſtandene, geiſtfunkelnde Satzkonſtruktion 
und das edle Denkerhaupt zerſchmettert. Kritiker ſein, heißt für 
ſeine Ueberzeugung ſterben können. Kritiker ſind Märtyrer. Zu 
dieſen Betrachtungen verleitet uns eine unlängſt in einer großen 
deutſchen Stadt paſſierte tragikomiſche Geſchichte, in deren Mit⸗ 
telpunkt ein Kritiker ſteht. Dieſer Mann hatte die Girls einer 
dort gaſtierenden Revue mit einer Kritik bedacht, die den ſieg⸗ 
gewohnten hübſchen Mädchen nicht gefiel. O, das iſt zu wenig 
geſagt: über die fie ſich entrüſteten. Frevelhafter Leichtſinn des 
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(früher Hotel „Zur Königshütte“ 
J ul. 3.90 Maja 6 
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sehr mäßigen Preisen. 
Um zahlreichen Besuch bittet 
Die Geschäftsleitung: I. A.: Loskot, 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


und 


des Abels. Togal 


ſohlen. 
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Aber man war auf der Londoner Kon⸗ 
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Kritikers, ſolche reizenden netten kleinen Käfer ſchlecht zu ma⸗ Nauener Zeitzeichen. 


Bom Ludowy - Volkshaus 


jetzt Gewerkschaftshaus) 


Großes Konzert 


des beliebten, humoristischen „Bob-Nisar“ 
Salon- und Stimmungs- Turnier - Orchesters. 


Luftiger Aufenthalt im Garten und Veranda. 
Bestgepflegte Getränke und gute Küche bei 


jowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
| { wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


chen. Sie beſchloſſen ingrimmig, ſich an dem Kritiker zu rächen. 
Die netten kleinen Käfer wurden alſo erſtmal liſtige Schlangen, 


die dem Kritiker einen Brief ſchickten, in dem ſie fingierten, daß 


ein Profeſſor aus Berlin ihn in einem Hotel zu ſprechen wünſchte. 
Der kritiſche Adam fiel natürlich dieſer Schlangenliſt zum Opfer, 
ahnungslos betrat er das Hotelzimmer, in dem er den Profeſ⸗ 
ſor vermutete. Hier aber lauerten die liſtigen Schlangen, die 
netten Käfer auf ihn, die nun, als er ins Zimmer trat, zu Hyä⸗ 
nen wurden: ſie ſtürzten ſich auf den Kritiker, riſſen ihn nicht 
eben liebevoll hin und her und verlangten von ihm kniefällige 
Buße. Das glaubten ſie verlangen zu können. Angeſtraft macht 
man kein Revuegirt ſchlecht. Der Kritiker aber, ein Märtyrer 
ſeiner Ueberzeugung, weigerte ſich ſtandhaft, worauf die Hyänen 
ein ſchreckliches Gebrüll ertönen ließen, das jeden anderen Mann 
in die Flucht, oder in die Knie gezwungen hätte, nur eben einen 
tapferen Kritikus nicht... Dieſer Vorfall hat übrigens noch 
ein gerichtliches Nachſpiel. Bei der nächſten Abendvorſtellung 
ließ nämlich der Kritiker die Girls von Polizeibeamten feſtſtel⸗ 
len. O, wie viele ſind es, die es dieſen Girls nachtun möchten. 
Wenn man ſo könnte, wie man wollte, dann wäre die Erde bald 
von dieſen überflüſſigen Kritikern geſäubert 


2 Schäferſtündchen auf Friedhöfen. 

Die amerikaniſchen Friedhofaufſeher klagen ſeit einiger Zeit 
lebhaft über die Liebespaare, die ſich mit dem Eintritt der Dun⸗ 
kelheit in die Friedhöfe einſchleichen und auf den Bänken, zwi: 
ſchen Gräbern und Steinen Schäferſtündchen feiern. Dieſe Kla⸗ 
gen kommen von überall, aus Neuyork, Chikago, Cleveland, Cin⸗ 
cinnati. Der Verein der amerikaniſchen Friedhofaufſeher nimmt 
zu dieſem Mißbrauch der Friedhöfe in einer öffentlichen Sitzung 
Stellung und verlangt energiſche Maßnahmen, um dieſes Uebel 
aus der Welt zu ſchaffen. Reinigung der Friedhöfe von Liebes⸗ 
paaren! Mit Schildern, die eine ſolche Inſchrift enthalten, wird 
man vielleicht noch durch die Straßen ziehen. Wenn die Liebes⸗ 
plage nicht bald ein Ende nimmt, werden die Friedhofaufſeher 
von ihrem Gummiknüppel Gebrauch machen und die diverſen 
Adams und Evas aus dem Friedhof treiben. Man erwägt euch. 
die Friedhöfe die ganze Nacht hindurch elektriſch zu erleuchten, 
jo daß ſich die Liebespaare dort nicht mehr wohl fühlen joe r. 
Schäferſtunden auf dem Friedhof! Das iſt das Letzte. Grotesker 
kann es nicht mehr ſein. Wie man ſieht, ſcheint das amerikaniſche 
Jungvolk doch noch Sinn für Romantik zu Haben... J 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 17: Kinderſtunde. 18: Uebertragung des Gottes= 
dienſtes aus Wilna. 18.50: Für die Kinder. 19.30: Vortrag. 
volkstümliches Konzert, übertragen aus Warſchau. 22: Be⸗ 
richte. 22.30: Tanzmusik. 
Krakau — Welle 422. 
Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. 17: Mebertragun, aus 
Warſchau. 18: Uebertragung aus Wilna. 19: Verſchiedenes. 
19.30: Vortrag. 20.15: Uebertrag. a. Warſchau. 


Poſen Welle 3414.8. 

Sonnabend. 7: Gymnaſtik. 13: Schallplattenkonzert. 17: 
Kinderſtunde, übertragen aus Warſchau. 18 
Konzert, übertragen aus Wa 
berichte. 22.40: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. Br 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. Anſchließend die täg⸗ 
lichen Berichte. 17: Kinderſtunde. 18: Uebertragung aus 
Wilna. 19.30: Vortrag. 20.15: Volkstümliches Konzert dei 
Warſchauer Philharmonie. Anſchließend die letzten Abend⸗ 
berichte und Uebertragung von Tanzmuſik. 


— — 


end⸗ 


Gleimig Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 1255 bis 13.06: 
N 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


* 2 
Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigteit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 | de 
ee reitet. Dorner Fort 


* 


DRUCKSACHEN 


1 
fenit der Reiz kunstvoller Ausführung. 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA" NAKLAD DRUKARSKI 


ABAHRIRSTARHRRERFAFTNREHERATERFEHHAAEFDEANRTUHNINENATTHENPAEHENERUIEHFTRENERSBABER HERE ER ERAHNEN 


- Katowice, Kosciuszki.29 / Telef. 209 


22.30: Konzert. 


: Nebertragung vom 


. 


Anzeige 
findet durch 


diese Zeitung, 


13.30. Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, 4. Auguſt. 16.00—16.30: Aus Büchern der Zeit. 
56.30 18.00. Unterhaltungskonzert. 18.—18 15: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Handelslehre. 18.15 18.30: Zehn Minuten Eſpe⸗ 
tonto. 1830-1855: Ver rkracung au Gleiwitz Zeitlur enbilder 
aus Oberſchleſien. 18.55—19.20: Abt. Wohlfahrtspflege. 19.20 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


bis 19.45: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachturie. 2015 Rund 
um die Liebe. Operette in 3 Akten. 22.00: Die Abendberichte. 


22.30—24. Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik. 


ver ammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Vergarbeiterverbandes. 


Zahlſtelle Zalenze, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Golczyk. 7 ; ; 

Zahlſtelle Neudorf, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Goretzki. f 0 

Zahlſtelle Nickiſchſchacht, am 5. Auguſt, vorm. 9% Uhr. 
Referenten werden erſcheinen. 


Kattowitz. Die dem Ortskartell der freien Gewerkſ haſ⸗ 
ten Katowice angeſchloſſenen Verbände wie: Buchdrucker, 
Maſchiniſten und Heizer, Transportarbeiter. Zimmerer w. 
werden gebeten, ihre Kartellbeiträge für das 2. Quartal 28 
an die Kartellkaſſe abzuführen, da in kürzeſter Zeit die Ab⸗ 
rechnung mit dem Bezirk zu erfolgen hat. Der Kartellkaſſierer. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, 5. Auguſt, nachm. 3 
Uhr, findet im Zentralhotel, Saal, die fällige Mitglieder⸗ 
W ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingefährt, will: 

mmen 


Kattowitz. Freie Turner. Unjere Abfahrtszeiten zum 
Sportfeſt nach Bielitz ſind: Sonnabend, 4. Auguſt, 11.35 
und 14.25, und 90 früh nach Belieben der Teilnehmer. 
Genoſſen, erſcheint in Maſſen! Turnkleidung nicht vergeſſen. 

Siemianowice. Achtung! Die für Dienstag angeſigte 
Ortsausſchußſitzung fällt infolge Verhinderung aus. 
nannte Sitzung findet daher am Freitag, den 3. Auguſt, 
7% Uhr abends, im bekannten Lokale ſtatt. 

Siemianowitz. Freidenkerverein. Am Sonntag, den 5. 
Auguſt 1928, findet vormittag 10 Uhr eine Ceneralrerſamm⸗ 
lung bei Kosdon, früher Reichmann, Teichſtraße ſtatt. Gäſte, 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Hohenlinde. Freidenker. Am Sonntag, den 5. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brach⸗ 
mainski, in Hubertushütte, eine Mitgliederverſammlung 


2 


ſtatt. Referent erſcheint. Auf der Tagesordnung wichtige 

Punkte. Der Vorſtand. f 
Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 

Sonnabend, 4. Auguſt, 2 neranitaltet obiger 

Verein einen Sommernachtsball. 2 en Gönner, eben 

\o Gewerkſchafts⸗ und ? metget en MEDELEN, De 

Verein zu unterſtützen. Ebenſo laden wir auch Mitglieder 


auswärtiger Vereine des Arbeiterſängerbundes ein. 

Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 5. Auguſt, vorm. 10 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P., bei Mucha. Referent 
erſcheint. N 

Katowice. Die Naturfreunde. Am Freitag. 
den 3. Auguſt, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Anfang 8 Uhr abends. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“. naklad 
drukarski, Sp. E ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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e Dos donkbare Seifenpulver 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverfahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Onne Chlor. . 
— 


8 e 3 . 


Werbet ſtändig neue Leſer 1 | 
für den „Volkswille!“ 


